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Sehnſucht nad der rechten Freiheit. 


Viele bemühen jich 
Selig zu jein; 
Geh’ wohl ins Himmelreich 
Auch ich hinein? 
Wohl, wenn ich ringe hier, 
Näher, mein Gott, zu dir, :,: 
Näher zu dir. 


D, daß ein Engel käm' 
Zu mir im Traum, 
Einer aus Tauſenden, 
Daß ich dürft' ſchau'n, 
Wie der, zu dir mich für', 
Näher, mein Gott, zu dir, :,: 
Näher zu dir. 


Ah! Wer befreiet mid) 
Bom Todesleib? 
Daß mir die Sünde nicht 
Anfleben bleib. 
Hilf aus der Hütte mir, 
Näher, mein Gott, zu dir, :,: 
Näher zu dir. 


Boll bangen Sehnens ijt 
Die Kreatur, 
Nach dem teilhaftig jein 
Deiner Natur. 
Alles ſich jehnt in mir, 
Näher, mein Gott, zu dir, :,: 
Näher zu dir. 


„So eud) der Sohn frei madıt, 
Seid ihr recht frei.“ 
Sefus, mein Heiland! Na, 
Sprich du: Es ei. 
Geiſt des Gebets, mich führ’, 
Näher, mein Gott, zu dir, :,: 
Näher zu dir. 


Mach mich indefjen ſchon 
Hier mit dir eins, 
‚Und fomit wohlbewußt 
Des Seligſeins, 
Bis du mich ziehft von hier, 
Näher, mein Gott, zu dir, :,: 
Näher zu dir. 

BP. Töws. 





Zum Himmel berufen. 
(Bon 3. 9. Amftug.) 


Gott hat uns auf diefe Welt ge 
than, um für den Himmel ausgerü- 
jtet zu werden. Der Menſch hat aber 
feine eigene Wahl, das Gute oder das 
Böfe zu wählen. Wie dankbar follte 
der Menſch gegen Gott fein, daß er 
Sefum auf diefe Welt gefandt hat, um 
die Menjchen von des Satans Sfla- 
verei frei zu machen. Aber der Menjch 
muß aufrichtig vor Gott fein, und 
ihm von Herzen dienen und nicht zum 
Schein vor den Leuten auf eine heud)- 
lerijhe Art ihm dienen wollen! Die 
Menfchen können Gott nicht betrügen. 


lieber Menſch! 


Manche heucheln auf eine gar gro- 
be Weiſe, wenn jie bei den Frommen 
jind, dann thun fie aud) jo und geben 
ihnen Beifall, wenn fie aber bei den 
Weltmenjchen find, jo machen ſie 
ebenfall3 mit, wie es ihnen paßt, jchä- 
men ſich ihre Srömmigfeit jehen zu 
laſſen. Man muß aufridtig jagen, 
was man glaubt und nicht heucheln, 
Wollen wir mit den 
Leuten nicht von guten Sachen reden, 
jo jtehen wir in Gefahr, auf Abwege 
zu geraten. Da find allerlei Menjchen 
die uns den Weg zum Himmel vorzu- 
jagen wijjen und gehen ihn doc) jelber 
nidt. Man kann die Yormen des 
Sottesdienjtes mitmachen, etwas aus 
der Bibel lefen und fingen, das Mor- 
gen- und Abendgebet herjagen; damit 
ſoll alles gethan jein, was Gott von 
uns fordert! Dazu gehört göttliche 
Weisheit, um folches zu unterjcheiden, 
was der richtige Gottesdienjt ijt. Auf 
die Formen fann man fich nicht ver- 
lafjen, wenn nicht3 darin iſt, das Gott 
gefällig it, jo ift eg fein Gottesdienit. 
Prüfet aber alles und das Gute be- 
haltet. 

In jeßiger Zeit find viele, die ja- 
gen, hie oder da iſt der rechte Weg! 
Es ijt nur ein rechter Weg. Deshalb 
jollten wir lernen, welches der richtige 
iſt und uns nicht täufchen lafjen, denn 
wir gehen einer unendlichen Ewigfeit 
entgegen, von wo fein Wiederfehren 
Itattfindet. Wie froh wird alsdann 
jeder fein, wer daS rechte Ziel erlangt 
bat! 

Dalton, Ohio. 





Goͤttliches Leben. 
(Bon 3. W. Faft.) 


Wenngleich auch Luther fich fo ver- 
jteigt, daß er den Brief Jakobi eine 
ſtroherne Epiftel nannte, jo ift damit 
noch weiter nichts bewiefen, als daß 
der große Neformator feinen Leicht- 
finn an den Tag legte. Denn die 
ganze Heilige Schrift lehrt dahin, 
dab ein Gott mwohlgefällige$ Leben 
darin beiteht, daß die guten Werfe 
davon Zeugnis ablegen und der neue 
Menſch geheiligt werde, wodurd er 
die Herrichaft über die Sünde ge- 
winnt. Und fo lehrt aud) der Apojtel 
Safobus, dab der Glaube ohne Werfe 
tot iſt. Wenn es zu Zeiten laut der 
Meltgeichichte und der Bibel jo jchien, 
ald wenn wahres Chriftentum aus- 


geitorben jei, jo hat der liebe Gott 
nod) immer ſolche Anbeter und treue 
Sottesfinder gehabt, die in Wahrheit 
ein göttliche Xeben führten, So zum 
Beilpiel auch Henoch, den der Herr 
iwegnahm und ward nicht mehr geje- 
ben. 1. Moje 5, 24. Man hört oft 
jagen, große oder bedeutende Män- 
ner haben kurze Lebensgeſchichten. 
Das war auch mit Henod) der Fall. 
Aber aus jener alten Welt ragt jeine 
Geſtalt al3 die größte hervor und 
doch war fein Leben das Fürzeite, 
weil er nicht jo alt wurde wie feine 
Vorväter; und dod) iſt weniger von 
ihm zu jagen, als von ihnen. Warum 
das? Darum, weil er größer iſt al3 
fie, denn jein Qeben war mehr inner- 
li und daher aud) mehr verborgen. 
Was in ihm am meijten lebte, war 
gerade das, was Menjchen am we— 
nigiten wahrnehmen — der Geiſt, 
das Herz, die Seele. Sein Leben 
war verborgen mit Gott, denn er 
hatte aufrichtige Liebe zu feinem 
Herrn, und weil jein Leben ein gött- 
liches war, jo hatte das vor der Welt, 
wie es aud) heute nod) ijt, fait feine 
Bedeutung. Ja ſelbſt in manchen 
chriſtlichen Gemeinden, wo man aus 
Weltliebe daS verborgene innerliche 
Leben mit dem Herrn, nicht merft 
und anerfennt, und jeder jeinen Weg 
in der jcheinbar erfolgreichen Arbeit 
fortgeht, ohne gründli zu prüfen, 
ob der Gang, jowie aud die Hand- 
lungen Gott wohlgefällig find. Dein 
Leben mit Gott, liebe Seele, iſt das 
klarſte Siegel Deiner Unijterblichkeit. 
Und, das wirkliche Leben mit Gott 
zu wandeln, hat nur unjer Heiland 
durch fein Leiden und Sterben er- 
worben und daher jollten alle Chri— 
ſten billig joldy ein Zeben führen, daß 
die unbefehrten Weltmenſchen über- 
zeugt werden, die Chrijten find doch 
ſchließlich glüdlide Leute und haben 
eine gewifje Hoffnung des ewigen Le» 
bens, die alle Widerwärtigfeiten im 
irdiichen Leben übertreffen und im- 
mer wieder neuen Mut geben, dem 
Herrn bis ans Ende treu zu bleiben. 


Unjer ®andel ijt im Simmel! 
Wie ein Menjch in fich verjentt, 
Oft dem lautejten Getiimmel 
Nicht geſtört der Heimat denft, 
Wenn die Schritte dahin eilen, 
Wo das Haupt längjt eingefehrt. 
So im Himmel wir ſchon meilen, 
Sind wir gleich noch auf der Erd. 

Phil. 3, 20. 21. 


Befehrungen. 


(Bon ®. GL.) 


Wie verjchiedenartig gehen die doch 
vor fih! Bald gefchehen fie plögkich, 
dann ziehen fie ſich Jahre lang, bis 
endlich die Seele. Frieden mit Gott 
findet. Oft gefchehen fie vor den Au- 
gen aller Welt, dann aber wieder im 
VBerborgenen, wo die Seele allein: mit 
Gott ringt, wie dort am Jabok, bis 
fie einen neuen Namen erhält, oder 
fie vollzieht fich auch jelbjit unbewußt 
im inneren SHerzensfämmerlein und 
Sott nur allein ift Zeuge davon. Die 
Befehrung iſt das Abfehren eines 
Menſchen von dem eiteln Weſen diefer 
Welt und das entichiedene Hinkehren 
zu Gott, welches wohl meijtens be- 
wußter Weiſe gejchieht, aber auch un- 
bewußter Weije gejchehen kann. Die 
Auffaffungen von Belehrung find 
heute oft jehr irrig. Die plöglichen 
Befehrungen haben zu der Annahme 
verleitet, daß die Befehrung der Akt 
eines Augenblices jei, wozu das fer- 
nere Leben wenig zu jagen habe, wäh- 
rend doch eigentlich das Leben den 
Ausſchlag giebt für die Echtheit jenes 
Nugenblides. Eine fleine Anregung 
geht bald vorüber, ein Strobfeuer er- 
licht bald, aber daS Leben mit feinen 
Widerwärtigfeiten bleibt dasjelbe, 
und nur hierin wird fich eine wahre 
Befehrung erweijen, al3 jolde — 
oder man bleibt nad) der Belehrung 
(?) der alte Knecht. Irrig iſt auch 
die Anſicht, als ob einer Bekehrung 
die Flußtaufe folgen müßte, wie ſich 
vor einigen Jahren ein Editor äu— 
Berte, als er um die Aufnahme einer 
Bekehrungsgeſchichte gebeten wurde, 
die nicht die Flußtaufe zur Folge 
hatte. Die Bekehrung ijt etwas für 
fi) allein und die Flußtaufe iſt etwas 
anderes. Dort hat man's ausfchlie- 
li) mit feinem Gott zu thun, hier 
treten Gemeinderüdjichten in den 
Vordergrund. (Wir meinen die Taufe 
auf den Glauben wird gerade jo gut 
von Gott gefordert, al3 die Bekeh— 
rung, und das Wandeln auf dem 
Ichmalen Weg. — Ed.) Es thut Not 
in unferer Zeit den Begriff Bekeh— 
rung in nüchtern, fchriftgemäße Bah— 
nen zu lenfen und ihn von menjdli- 
hen Zuthaten zu befreien, wozu in 
feinem Teile auch das Büchlein „Ein 
Gnadenwunder“ angethan iſt, wel- 
ches „drei Kapitel aus der Lebens. 
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geichichte eines Mennoniten“ enthält, 
feinen Urſprung in der Gnadenfelder 
Gemeinde hat und bei 9. Braun, 
Salbitadt im Verlage ijt. Falſch it 
es, wenn man glaubt, daß man. von 
einer Befehrung nichts inne zu wer— 
den braucht, und einjeitig ijt es, wenn 
man glaubt, da fie immer ein Aus— 
hängeſchild mit ſich führt. Gottes 
Wort giebt Belege für beides: Pau— 
[us und Joſeph von Arimatia. 





Dereinigte Staaten. 





Kanſas. 


Inman, den 4. Auguſt 1905. 
Lieber Editor! Ich ſende Dir $1.00 
für die „Rundſchau“, denn fie bringt 
mandyes Gute. Much wurde jchon 
viel gefragt und gejchrieben, ob Ju— 
das beim Abendmahl war, will mid) 
auch noch erklären. 

Matth. 10, 1—6 nennt Jejus alle 
zwölf Jünger und in Mark. 3, 14— 
19 wird Judas auch genannt und Je— 
ſus fandte fie aus zu predigen u.j.w. 
Marf. 6, 7 berief er. wieder Die 
Zwölfe. Luk. 9, 1—6 forderte er die 
Zwölfe zujammen und gab ‚ihnen 
Macht u.f.w. Alfo war Judas einer 
der Zwölfe. Matth. 26, 6—15 fin- 
den wir, da Judas hinging u.j.w. 
Joh. 12, 3—8 leſen wir, daß er den 
Beutel trug und ein Dieb war. 
Matth. 26, 20—28 fette ſich Jeſus 
zu Tiſche u.ſ.w. und als Judas frag- 
fe: Rabbi, bin ich’S? ſprach Jeſus: 
Du ſagſt &; und dann unterhielten 
fie das heilige Abendmahl und Ju— 
das Nichariot war dabei. (?— Ed.) 
‚»Bie lejen, daß Judas jchon vor dem 
Abendmahl mit den Hohenprieſtern 
unterhandelte und wir finden, daß 
Sudas den Handel jchon vor dem 
Abendmahl abgeſchloſſen hatte, ımd 
bedurfte jegt mir noch jeinen Kon— 
traft auszuführen. In 1. Kor. 11, 
23. 29 leſen wir: Welcher nun un- 
würdig u.j.i., der ijt jchuldig. Ju— 
das hatte die 30 Silberlinge jchon bei 
fi, als er das Abendmahl genof. 
(?— 63.) Heute ift’s unter den Chri- 
jten aud) jo — man fieht ein Laufen 


und Sagen nach dem jchnöden Ma— 


mon — ob man e&8 mit Necdht oder 
Unrecht erlangt, wird nicht bedacht — 
und man treibt: Sudashandel und 
geht zum Abendmahl! Möchten wir 
es doch einjehen, ehe es zu jpät iſt, 
wie bei Judas, denn wer es unwür— 
dig genießt, ifjet und trinfet ihm jel- 
ber das Gericht. Möchte man über 
die Mißbräuche in der Ehriftenheit 
nachdenfen, ehe es zu jpät iſt. 

Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer von 

Heinrich M. Friefien. 


Anm. Wir danfen für die Zah- 
lung und den neuen Leſer. SHerzli- 
chen Gruß an den alten Onfel Thom. 
Koop.—Eb,. 


Ylennonitifche Rundſchau 


Nebrasfa. 

Senderjfon, den 8. Aug. 1905. 
Werte‘, Rundichau”“! Dr. Peter Goo- 
ben bat eme Gejchäftsreife nach Okla— 
homa unternommen und Martin Hie- 
bert eine folde nad) Omaha, Ne- 
brasfa. 9. Negier, Abr. Korneljen 
und 9. 9. Kroecker waren geftern 
Sejchäfte halber. in unjerer County- 
Hauptſtadt. 

Heinrich Gäde hat ſich einen neuen 
Brunnen machen und auch eine neue 
Mühle aufitellen laſſen, es it gut und 
jieht ſchön. ES jcheint, Abr. Thießen 
bat die Farmerei nun ganz aufgege- 
ben, er bat die Farm verrentet und 
bat feinen Plaß hier neben der Stadt 
bezogen. 

Aelt. C. M. Wall befam gejtern 
die telegraphiiche Nachricht von Min- 
nejfota von dem Abjcheiden des Aelt. 
Aaron Wall dafelbit. 

Sonntag fand die Hochzeit des Jo— 
hann 9. Negier mit Frl. Sarah Nad)- 
tigal in dem Haufe der Geſchwiſter 
Nachtigal jtatt. ES war jchönes Wet- 
ter und hatte ſich eine große Ber- 
jammlung eingefunden. Joh. S. Re- 
gier machte die Einleitung und Bru- 
der J. Kliewer vollzog die Trauhand- 
lung. Die ganze Gemeinde war zum 
Feſte geladen. 

Franz Janzen und Frl. Anna 
Willms hatten am jelben Tage auch 
ihre Hochzeitsfeier. Wünſche allen 
Gottes Segen. 

Das Drefchen hat wegen Näſſe 
aufgehört und fahren die Leute die 
Garben nun im Haufen. Die Aus— 
jichten auf eine reiche Kornernte wa- 
ren wohl nie 'bejjer. Korr. 


- 


Henderson, den 5. Aug. 1905. 
Werter Editor der „Rundſchau“! Zur 
Beitätigumg des: Wortes Gottes nad) 
der - Nusjage- des Apoſtels Pauli, 
Röm. 6, 23. fühlen vier Brüder uns 
bingezogen: durch die werte „Rund- 
jchau“ den lieben Freunden und Be- 
fannten dieſeits und jenfeits des 
Dzeans mitzuteilen, daß unfere liebe 
Mutter, Barbara Wall, geb. Iſaak, 
am 1. Auguft 1905, nachts 12: Uhr 
30 Min. felig im Herrn- entjchlafen 
iſt. Sie wurde in Paſtwa, Rußland, 
anı 10. März 1833 a. St. geboren. 
lt geworden 72 3,4M., IT. 

Am 6. November 1851 iſt unfere 
liebe Mutter mit unferem lieben Ba- 
ter Peter Epp in den Eheſtand getre- 
ten. Kinder geboren 10, vier Söhne 
und jechs Töchter, wovon die jechs 
Töchter ihr voran in die Ewigkeit ge- 
gangen find. Die vier Söhne, Jo— 
ben, Heinrich, Peter und Kornelius 
jind alle verehelicht ud haben Fami— 
lien. Johann 6 Rinder, Heinrich 8, 
Peter 7. und ‚Kornelius 5, die den 
Tod der lieben Mutter und Groß- 
mutter betranern. 

Sm Juli 1875 wanderten unfere 


Eltern nad) York Eo., Neb., Amerika, 


und Herold der Wahrheit, 


aus, wo unfer Vater, Bet. Epp, den 
16. April 1879 n. St. an der Waj- 
jerfucht geſtorben ift. 

Den 5. Januar 1882 verehelichte 
fich) unfere Mutter zum zweiten Mal 
mit dem Witwer Jakob Wall von hie- 
jelbit; : fie blieb in ihrer Wirtichaft 
bis dann den 7. Oftober 1898 unjer 
Stiefvater Jakob Wall jtarb und fie 
wieder als Witwe zuriid blieb. Die 
Kinder waren zu der Zeit ſchon von 
zu Hauſe weg, aber fie 30g es vor, 
noch in ihrem eigenen Gedinge zu 
bleiben. Sie hatte ein gutes Mäd— 
chen, Pferd, Wagen und Ruh. Sel- 
biges blieb aber nur ein Jahr fo, 
dann war fie von allem mehr los und 
30g es vor, fich zu den Kindern zu be- 
geben. 

So war fie denn ein Jahr bei ih— 
rem Sohn Heinrich, weil ihr Sohn 
Peter, wohin fie ihr Ziel hatte, die 
Wohnung noch nicht dafür eingerich- 
tet hatte. Doc) die legten Jahre hat 
fie bei ihren Kindern Beter B. Eppen 
glücklich im Herrn verlebt. 

Die Gefchwijlter Peter B. Eppen 
fühlen fich froh und danfbar, daß fie 
die liebe Mutter haben pflegen dür— 
fen. Diejes Frühjahr zeigte fich das 
Abnehmen der Kräfte jehr. In den 
legten zwei Wochen ganz bejonders. 
Sie hatte bei geringer Anjtrengung 
jchwer mit der Luft und bejonders 
nachts, daß fie oft aufligen mußte. 
Die legten drei Tage bradıte fie feſt 
im Bett zu. Sie ſprach wenig und 
beantwortete nur das notwendigite. 
Es gab fich fund, fie hatte alles be- 
ſchickt und beſtellt als fie noch ſtärker 
war, und ſchaute ſehnſuchtsvoll nach 
der Erlöſungsſtunde aus. Wir Kin— 
der gaben ſie darum auch gerne ab, 
obwohl wir ſie ſehr liebten! Am 3. 
Auguſt wurde die liebe Leiche dem 
Schoße der Erde auf dem Friedhofe 
bei der Ebenezer Kirche, Henderjon, 
Neb., übergeben. 

Die Schriftworte, welche bei dem 
Leichenbegängniffe betrachtet wur— 
den, find folgende: Im Haufe der 
Geſchwiſter Ev. oh. 19, 28-30. 
Im Bethaufe zur Einleitung Offb. 
14, 13. Und zum Tert vom Nelteft. 
EM. Wall Hiob 16, 22; 17,1. 

Zum Schluß muntert Schreiber 
diefer Zeilen alle lieben Freunde und 
Bekannte und lieben Rundichaulefer 
mit Ebr. 4 zur rechten Musfaufung 
der Gnadenzeit auf. 

Eure geringe Freunde 

Sob.u. Cornelia Epp. 





Sanjen, den 7. Auguſt 1905. 
Lieber Editor und Xejer! Der lieben 
„Rundſchau“ will ich in der Eile et- 
was berichten. Onfel P. Fat ijt wie- 
der glücklich heim. Auch Bernhard 
Benner ijt glücklich zurückgekommen, 
jo wie ich gehört habe, gefällt es ihm 


im Nordweiten jehr, ich glaube, fie 


werden hinziehen. Hoffentlich werden 


16. Auguſt 


dann noch mehrere von hier ziehen. 
Das Wetter iſt jehr jchön, öfter 
jchöner Regen, gejtern nacht hat. e8 
jehr geregnet. Es wird eine große 
Kornernte geben, wenn es vor Scha- 
den bewahrt bleibt. So viel ich weiß, 
iſt alles mäßig gejund- 


Herzlich grüßend, 3.8. ©. 





Minneſota. 


Mt. Lake, den 3. Aug. 1905. 
Lieber Editor! Von den verſchiede— 
nen Begebenheiten, die ſich hier un— 
längſt zugetragen, möchte ich den wer— 
ten Leſern kurz folgende mitteilen. 
Den 22. Juli, nachts, ſtarb Joh. B. 
Wiebe im Alter von 21 J. 6 M., 
5 T. an der Schwindfucht, an der er 
wohl act Monate gelitien hatte und 
wurde am 25. von dem Berjamm- 


. lungshauje der M. Br.- Gem. aus 


zur Grabesruhe gebradt. Es hat- 
ten fich, troßdem es gerade in der 
Ernte war, doch jehr viele Leute ein- 
gefunden, jodaß die Berfammlung 
unter den in der Nähe jtehenden Bäu— 
men abgehalten wurde, weil ſich die 
Kirche als viel zu Flein erwies. Das 
Wetter war jehr angenehm und jo 
verlief alles im Segen. 

Den 1. Nuguft jtarb die Gattin 
des unlängjt veritorbenen Abraham 
J. Falt, ebenfalls an der NAuszehrung. 
Sie hat lange gelitten und war jehr 
abgelebt. Sie hinterläßt fünf Kin— 
der, die in jo furzer Zeit Vater und 
Mutter durch den Tod verloren ha- 
ben. Heute fand das Begräbnis jtatt. 
Begraben wurde fie neben ihrem Gat- 
ten auf dem Begräbnisplaß des Ael— 
teften Heinrich Both. Der liebe Nel- 
tejte Aron Wall liegt jterbensfranf 
darnieder und feine Auflöfung wird 
täglich erwartet. Der alte Onfel iſt 
vielen Leuten zum Segen gemwejen, 
fowohl leiblich als auch geiſtlich, ſelbſt 
als er ſchon jehr ſchwach war, famen 
immer noch Hilfsbedürftige, denen er 
mit Rat und That behilflich war. Er 
wird jehr vielen in lieblicher Erinne- 
rung bleiben. 

Sonntag, den 30. Juli, hatte die 
M. Br.-Gem. Tauffejt, es wurden 11 


teure Perſonen auf ihren Glauben, 


durch die Waffertaufe in die Gemein- 
de aufgenommen. Es war ein jehr 
liebliher Tag und die Verſammlung 
ungewöhnlid groß und Gottes Wort 
wurde reichlich verfündigt. Einige 
Brüder, die einen paſſenden Plat 
eingenommen hatten, zählten die An- 
wejenden, die fich beim Taufwaſſer 
verjammelt hatten und fie jagten, daß 
bei 800 Perſonen zugegen ivaren. 
Der Herr gab Gnade zu der. feierli- 


chen Handlung, das alles im Segen 


verlief. 

Mit der Ernte geht es, weil das 
Wetter jehr pafjend ift, jchnell voran, 
der Ertrag wird jehr verjchieden fein, 


weil es bis zum Monat Juli ſehr 
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naß war; feitdem haben wir das 
denfbar ſchönſte Wetter, überhaupt 
genommen ijt die Ernte recht gut. 
Mit Gruß zeichnet fich der 
Korr. 





Georgia, 

Pinia, den 4. Auguit 1905. Lie- 
ber Bruder Faſt und alle, die diefe 
Zeilen gerne lefen! Wir find jegt im 
Hochſommer und es jollte um dieſe 
Zeit recht heil fein, ijt aber bei uns 
faum heiß genug, um die Baumwolle 
ordentlic; herauszufchieben. Dabei 
haben wir auch faum genug Regen, 
folglich wird unjere Ernte nicht jo 
qut ausfallen, als im vorigen Jahr. 
Hoffentlich macht es Der bejjere 
Marktpreis doch alles wieder gut. 
Unſer neulicher Beſuch, Geihw. D. 
J. 9. ihre Kinder David Nidels von 
Butterfield, Minn., und unſere 
Sreunde ©. ©. Iſaaks von — na, 
weiß ich denn? — von Colorado, 
Kanfas, Minnefota und vielleicht jegt 
bon Atlanta, Georgia. Nun dieje un— 
jere Befucher fanden es bei uns noch 
reichlich warm. Aber wie jollten fie 
auch nicht? Waren fie doch bis Mitte 
Juni in Minnejota, noch nicht gehö— 
rig aufgethaut und an dicke Unterflei- 
der und lleberröce gewöhnt, die hier 
im Süden allerdings jehr überflüſſig 
jind. Thut man aber nach weijer 
Männer Rat, jich in die Zeit jchicken 
und befleidet jich nur mit Hemd und 
Hofe — und wenn's hoch kommt nod) 
mit einem PBanama-Strohhut, dann 
fühlt man auch bier mitten im Som- 
mer ganz vortrefflid. Wie anders 
follte man auch ſonſt die üblichen Be- 
grüßungsfragen fait immer ganz ge- 
läufig mit „very well” beantworten 
fönnen! Freilich), unjere farbigen 
Nachbarn fühlen womöglich noch bei- 
fer, denn viele von ihnen thun much 
ihre Füße nicht in Schuhe hineinſtek— 
fen und diejes joll nach neueiter Ge- 
fundheitslehre jehr vorteilhaft jein! 
Hier iſt es noch ein ganz bejonderer 
Vorteil, dab die urfprüngliche Haut 
der Nfrifaner jo beichaffen iſt, daß 
Straßenjtaub und andere fragliche 
Elementen kaum daran zu ſehen jind. 
Es fehlte nicht viel dann hätte Fr. 
G. G. Iſaak ſich das Pinia Bürger- 
recht erworben. Er war nahe daran 
Geſchwiſter D. J. H. auszukaufen, 
nur ſeine beſſere Hälfte weigerte ſich 
noch ihre Zuſtimmung zu geben. Die— 
ſes ſpricht zwar nicht ſehr gut für un— 
ſer Pinia, wenn nur die minder gute 
Hälfte hier Gefallen findet, allein wir 
müſſen dieſe Thatſache dennoch gelten 
laſſen. Iſaaks fuhren vor einer Wo— 
che von hier nach Atlanta und woll— 
ten ſie ſich dort vorläufig einrichten 
und er ſeinem Geſchäft (Photogra— 
phiſt) nachgehen. Gegenwärtig weilt 
auch unſere Tochter Katharina, Frau 
N. Klein von Sarona, Wisce., bei uns 
auf Beſuch. Vielleicht werden unfere 
Kinder und ihre Mutter, Frau Klein 


und Gefchwilter, dort im Norden bald 
verfaufen fönnen und hier in unjerer 
Nachbarjchaft ſich anfiedeln. Wir na- 
türlich, hättens gerne jo. Dein lie- 
ber Vater, Bruder Faft, iit mir ein 
alter, lieber Freund. Er bat uns 
auch einmal bei Mt. Lake, Minn., 
ſehr gngenehm bejudt. Wenn wir 
uns auch ſchon lange nicht gejehen ha— 
ben, jo vergejjen wir beide wohl nicht 
jo leicht das Jahr 1877, wo ich ihm 
als Führer einer großen Auswan- 
derungspartie aus Rußland zur 
Seite stehen durfte. Von unjeren 
Kollegen, die Brüder Voth und Frie- 
jen, habe ich jchon lange nichts gehört. 
Den Familien diefer Brüder und aud) 
Bater Fat meinen herzlichen Gruß! 
Es muß wohl für diesmak genug jein. 
Vielleicht fomme ich ein anderes Mal 
dazu über religiöfe Uebungen und 
geijtige Ziele unferer jelbit und unje- 
ver Mitbrüder zu jchreiben. Religion 
iit hier im Süden ſtark vertreten. Es 
nimmt zum mindeiten jo viel Kraft 
als ein gut organifierter Heilsarmee- 
feldzug entwidelt um jo viel Effekt 
hervorzubringen, als unjere farbige 
Brüder in ihren Gottesdieniten erzie- 
len. Alfo Miffionsarbeit in derjelben 
Nichtung iſt nicht Bedürfnis Es wird 
viel davon produziert. Etwa ein 
Drittel unferer Arbeiter jind Predi- 
ser und fie predigen jehr. Eine neue 
Richtung zu lehren dur) Wort und 
That war immer und ijt auch jetzt ein 
jehr langjames VBoranfommen. Es 
gehört in der That viel Mut und eine 
Tiefe oder klare Ueberzeugung dazu, 
eine wefentlich verjchiedene Lebens— 
anfchauung zu vertreten. Die mo- 
derne Religion hat demnad) einen ge- 
willen Wert. Hatte doch auch die jü- 
diſche Neligion zur Zeit Chrifti noch 
einen Wert. Aber das Reich Gottes 
fonnte damals nicht zu den Juden 
fommen, und es fann auch jegt zu vie— 
len nicht fommen; es joll aber hier— 
herfommen. Beten und arbeiten wir 
darum mit Sand und Fuß! 
A. Hiebert. 





Canada. 


Sasfatdhewan. 


Hague, den 2. August 1905. 
Werter Editor und Lefer der „Rund- 
ſchau“! Will wieder einmal verfu- 
chen, etwas von hier zu berichten. Das 
Wetter ijt jegt ziemlich” warm und 
ſchon etwas trocden, aber das Getrei- 
de jteht noch wunderjchön, werden 
eine jchöne Ernte befommen, das 
beißt, wenn der himmlijche Vater un- 
ſere Felder ferner bewahren und jei- 
nen Segen jchenfen wird. Freitag, 
den 28. Juli, war im Berfammlungs- 
hauſe Aussprache; es waren 26 Per— 
jonen, die Frieden im Blute des Lam— 
mes gefunden hatten und Sonntag 
ſprachen fich noch vier Perſonen aus 
und nachmittags fuhr die ganze Ver- 
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fammlung zum Nordfluß, wo Bru- 
der Heinrich S. Both eine Flare und 
jehr wichtige Taufrede hielt. Dann 
wurde Gelegenheit zum Beten gege- 
ben, und nachdem der Chor nod) ei- 
nige ſchöne Lieder gejungen, jtiegen 
die. lieben Perſonen in das Waſſer— 
grab. Ned. Abraham Buhler voll- 
30g die Taufhandlung und die 30 
Perſonen wurden gleich beim Wajfer 
in die Gemeinde aufgenommen. 
Wenn &8 dem Editor nicht zu viel 
Raum weg nimmt, werde ich die Na- 
men der Getauften folgen lajfen: 
Peter 3. D. Thiegen und Frau; 
Maria Bardtic, Tochter des Heinrich 
Bardtih; Sufanna Adrian, Tochter 
des Heinrich) P. Adrian; Rob. P. Pe— 
ters, Sohn des Beter P. Peters; 
Heinrich Schmor, Sohn des Nohann 
Schmor; Jakob Buhler, Sohn des 
Rev. Abraham Buhler; Heinrih 9. 
Adrian, (Na, Heinrich, ich freue mich, 
daß die Zeit, von der wir jene Nacht 
auf dem „Buggy“ Tprachen, jo bald 
gefommen ijt! Gott jegne Euch !— 
Ed.) Sohn des Heinrih PB. Adrian; 
Johann 3. Both, Sohn des Johann 
T. Both; Johann Both, Sohn des 
Tobias Both; Jakob Adrian, Sohn 
des Heinr. B. Adrian; Bet. Mandt- 
ler, Sohn des Beter A. Mandtler; 
Abraham Buhler, Sohn des Rev. 
Abraham Buhler; Peter Thieſſen, 
Sohn des Heinrich A. Thieſſen; Jo— 
hann Fait, Sohn des Bernhard Fait; 
Beter Falt, Sohn des Bernhard Falt; 
Sohann Adrian, Sohn des Heinrich 
PB. Adrian; Heinrich riefen, Sohn 
des Beter I. Frieſen; Iſaak, Helena, 
Maria, Sohn und Töchter des Iſaak 
Sehr; Maria Thiejfen, Tochter des 
Heinrich A. Thieffen; Margaretha 
Bardtich, Tochter des Hein. Bardtich; 
Maria Both, Tochter des Johann T. 
Both; Tine Fat, Tochter des Bern- 
hard Falt; Agatha Mandtler, Tod): 
ter des Peter A. Mandtler; Tine 
riefen, Tochter des Peter 3. Frie- 
jen; Anna Reimer, Tochter des Ja— 
fob Reimer; Johann Buhler, Pflege- 
john des Heinrich K. Penner; da 
Regehr, Tochter des Peter Regehr. 
Der Herr jegne fie, ijt unfere Bitte. 
D. Sch. 





Roſthern, den 31. Juli 1905. 
Werte Leſer! „Siehe, meine Tage 
ſind wie eine Handbreit vor dir.“ 
Pſ. 39, 6. Die Wahrheit diefer Worte 
bat uns der Herr in diefen Tagen 
wieder deutlich vor Augen geführt. 
Der Herr redet oft eine jo mächtige 
Sprade zu uns Menſchen! DO, daß 
wir dann nur jagen möchten mit Sa- 
muel: „Rede, Herr, dein Knecht hö— 
ret.“ 

Am 27.8 M. wurde die Tochter 
der Gejchwilter Johann Peters, Eli- 
fabeth, im Alter von 11 Jahren, 3 
Monaten und 9 Tagen unter reger 
Teilnahme zur Grabesruhe getragen. 
Es hatten ſich viele Freunde und Ge- 
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ſchwiſter eingefunden. Leichenreden 
wurden gehalten von Br. Peter Nickel 
über: „Selig find die Toten, die in 
dem Herrn jterben.“ Dffb. 14, 13. 
Br. Heinrich A. Goofjen über Palm 
39. 

Den 19. d. M. fuhren Geſchwiſter 
Peters nad) Manitoba, um Freunde 
und Gejchwijter zu befuchen. ihre 
Tochter Elifabeth hatte etwas Kopf- 
weh und war es den Eltern fchon et- 
was bedenklich, da fie jonft aber wohl 
war, jo entjchloffen fich die Eltern, 
doch die geplante Reiſe anzutreten. 
Am folgenden Tage, den 20., waren 
die Kinder noch in der Gebetsver— 
jammlung; die Fleine Elifabeth war 
noch ganz mutig im Singen und Be- 
ten. Beim nad) Haufe fahren hör- 
ten wir noc) wie fie das Lied fangen: 
„Wir find geladen zum Königs— 
mahl.“ Am näditen Morgen blieb 
jie etwas länger im Bett, und als 
ihre Schweiter Helena jie aufrichten 
wollte, um ihr beim Anfleiden zu hel- 
fen, fiel ihr Kopf zurück und fie 
fonnte von der Stunde an fein Wort 
mehr jprechen. Alles Bemühen war 
und blieb erfolglos; die Kinder um- 
itanden das Bett der lieben Fleinen 
Schweiter und weinten und beteten. 
Es war rührend anzufehen, wie die 
Kleine uns mit leuchtenden Augen 
anfchaute, als wollte fie fagen: Ich 
gehe gerne! Sie hat uns fo freundlich 
angeſchaut, aber fagen fonnte fie fein 
Wort! Am 23., 1 Uhr, morgens, 
hauchte fie unter fchweren Kämpfen 
ihre Seele ans. Und wir alauben, 
daß fie jegt beim Herrn ift, denn fie 
hatte fich befehrt. Ich mußte an die 
Worte Jeſu denfen: „Auf dab er 
nicht jchnell fomme und finde euch 
ſchlafend.“ Für manchen wird er zu 
jchnell fommen. Mein teurer Lefer, 
der Du diefe Zeilen lieft und noch 
nicht vorbereitet biſt für diefen letten 
Gang aus diejfer Zeit in die endlofe 
Emigfeit — den Gang, den Du al- 
lein geben mußt, wie traurig, 
wenn Du nicht Nefum haft! Water 
und Mutter oder Geſchwiſter können 
Dir dann nicht helfen. Wir haben 
wieder gejehen, daß nicht immer Zeit 
iſt, um fich auf dem Sterbebett zu be- 
fehren. 

Geſchwiſter 3. Peters wurden te— 
legrapbiih erit von der Krankheit 
und dann aud) von dem Sterben ihrer 
Tochter unterrichtet und eilten dann 
auf dem erjten Zuge ihrer Heimat zu. 
Das Begräbnis war hinausgejchoben 
worden, damit die Eltern nod) fom- 
men fonnten. Die Schweiter jagte, 
die Reife wollte fein Ende nehmen! 

Grüßend mit Pjalm 126. 


J. J. Ent. 





Manitoba. 


Winkler, den 1. Auguſt 1905. 
Werter Freund und Editor der 
„Rundſchau“! Ich wundere mich faſt 
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Alnterhaltung. 


Ein armer Neger. 





(Fortiegung.) 

Sie waren jegt an wilde Yelsmaj- 
jen gelangt. Die Dunfelheit madte 
das Gehen jehr beſchwerlich. 

„Raftet hier!“ bat Biaſſou. „SH 
muß jeden einzelnen bejonders füh— 
ren.” Zuerſt ergriff er die Hand von 
Agnes. Sie folgte ihm mutvoll, denn 
jie ſah, wie Robert ihm vertraute, 
und das genügte ihr, ruhig zu jein. 

Durch wildes Gejtriippe und wu— 
chernde Schlingepflanzen,, unter ge— 
waltigen Bäumen, die enge zujam- 
menjtanden, iiber Gerölle und um ge- 
waltige Felsblöde herum leitete er 
fie, bis er an einer jäh abfallenden 
hohen Felswand Halt machte. 

„Bleibet hier, Fräulein,“ ſagte er, 
„bis ich auch die anderen hergeleitet 
haben werde. Es fann Euch nichts 
IInangenehmes begegnen. 

Er verlieg jie. Ihr Herz Flopfte 
bange, und auf ihre Kniee warf ſie ſich 
nieder, zu beten fiir Roberts, für al- 
ler glückliche Rettung. Nicht lange, 
jo brachte er jein Weib und jein Kind, 
dann Urifa und zulegt Nobert. Dann 
trug er die Päcke herbei und holte die, 
welche jie an dem Orte zurücgelafien, 
wo die Pferde geitanden hatten. 

Aber diefe mußten andere ihnen 
nachgetragen haben, denn es wäre un- 
möglich gewejen, da Biafjou fie in jo 
furzer Zeit hätte herbeijchaffen kön— 
nen. 

Als alles zur Stelle war, zindete 
Biafjou eine Fackel an und bat jie, 
ihm zu folgen. 

Ein ziemlich niederer, von Schling- 
pflanzen fait verdeckter Eingang in 
eine Höhle wurde jet jichtbar. Sie 
traten nicht ohne Schauer hinein. 
Noch; waren die Räume ihrem Auge 
verborgen, denn das Licht der Tadel 
warf nur bier und da feinen roten 
Schein auf alatte Steinwände. Biaſ— 
jon deutete indeſſen auf einen zur 
Seite. des Eingangs liegenden Hau- 
fen von ähnlichen Fadeln wie die jei- 
nige. Sie nahmen ſich davon- und 
zimdeten fie an, und nun erſt jtaumten 
jte iiber den weiten Naum, der jie um— 
fing. Vor ihren Bliden jtand ein 
weites, hohes Gewölbe, jo glatt und 
regelmäßig in jeinen Verhältniſſen, 
dab fich ihnen der Gedanke aufdräng- 
te, hier habe die funitfertige Men- 
ichenhand das Werf der Natur voll- 
endet. Dies wurde noch augenfchein- 
licher, als fie die Höhle genauer be- 
trachteten, denn fie war in mehrere 
Niichen abgeteilt, wie fie in feiner 
der vielen natürlichen Höhlen, die 
man in verjchiedenen Gegenden ent- 
decft hat, jich finden. Gräßliche Ge- 
Italten waren an den Wänden im Ge— 
jteine ausgemeißelt. Da ſah man Ei- 
dechien, Schildfröten, Schlangen und 
Krofodile und abjcheulich verzehrte 
Menjchengefichter, die tätowiert oder 
mit eigentümlichen Strichen und Fi- 
auren überdeckt waren, wie noch heute 
einzelne wilde Stämme ihre Gefichter 
veritellen und es zur Zeit der Erobe— 
rung durd die Europäer die Bewoh— 
ner der Karaibiſchen Inſeln thaten. 
Diefe einzelnen Bilder waren zu jo 
fchreflichen Geftalten verbunden und 
verichlungen, daß man fie ohne Ent- 
fegen nicht anfehen fonnte,. Aus dem 
allen ergab jich unjtreitbar, daß diefe 


Höhle einjt eine Art Tempel der un- 
tergegangenen Bewohner diejer Inſel 
gewejen war, da fie in diefer Weije 
ihre Gößenbilder darjtellten, welche 
fie Zimehs nannten. 

Biafjou hatte, das jah man, für 
alles geforgt. In den einzelnen Ni— 
ichen lagen die Matragen, die ihnen 
zu Scylafjtätten dienen jollten, und 
durch die Stellung diefer Niſchen war 
vollfommen dem heiligen Gefühle der 
Scham genügt. Xebeusmittel waren 
in Fülle da. Große Gefäße waren 
vorhanden, um fie an der Quelle, die 
unfern des Eingangs der Höhle im 
Sejteine riefelte, mit Waller zu fül- 
len. Im Hintergrunde des Raumes, 
wo ein Spalt in die Höhle führte, 
hatte er einen Herd aus lojem Ge- 
iteine zujammengefügt, und dürres 
Holz lag in Menge zur Hand. 

Er mußte ſchon lange vorher heim- 
lich für das alles geſorgt haben, denn 
auch die Stochgeräte fehlten nicht. Nur 
Natoli verriet durch ihr Lächeln, dag 
jie dabei nicht ohne Teilnahme gewe- 
jen war. Robert umarmte den treuen 
Neger mit inniger Dankbarkeit, und 
diejer Beweis von Danf und Liebe er- 
griff Biafjou mit folder Gewalt, daß 
er unter heißen Thränen vor Robert 
auf jeine Kniee janf. 

„O,“ rief er aus, „warum jind 
nicht alle Weihen wie Ihr? Diejer 
Augenblick ift mir der teuerjte und 
heiligſte meines Xebens, er löjcht alle 
die bitteren Erinnerungen einer 
ichreeflichen Vergangenheit aus. Euch 
gehörte mein Herz jeit jenem Nugen- 
blicke, wo Ihr mild und freundlicd, zu 
mir tratet und mir Trojt zuſprachet, 
den ich damals nicht verjtand, der 
aber Balfam für mein Herz war. Ich 
bin ganz Euer!” — Auch Natoli janf 
neben ihrem Gatten nieder und fühte 
weinend Robert3 Hände. Der Ein- 
druck diefer Ereignifjfe war ein unend- 
lich wohlthuender für alle. 

Biaſſou ſagte endlih: „Sch muß 
fort! Hört nur noch), was ich Euch zu 
jagen habe: Haltet Euch jtill in der 
Höhle. Laſſet nur Natoli Wafjer ho- 
len. Tretet nie vor den Eingang, 
auch wenn Ihr Geräusch und Tumult 
bören folltet. Die Neger werden nie 
die Höhle betreten, die fie, wie ich, 
wohl fennen. Ihr Aberglaube ijt 
Eure Schugwehr. Nach ihrer Mei- 
nung wohnen hier die böjen Geijter, 
welche die Obis, ihre Priejter und 
Beſchwörer, hierher verbannt haben. 
Sollte indejjen, ohne daß ich es än— 
dern fönnte, dennoch ein Angriff jtatt- 
finden, jo findet ihr dort (er zeigte 
auf eine leergebliebene Niſche) gela- 
dene Büchſen und Piltolen zu Eurer 
Vertefdigung. Doch greifet fie dann 
nicht an, fondern löjet einige in. der 
Höhle. Der donnerähnliche Knall 
wird fie verjcheuchen. In böchitens 
drei bis vier Tagen jehe ich Euch mwie- 
der.” Er fühte Natoli, drückte fein 
Kind an fein Herz, jchüttelte allen die 
Hand und war dann jchnell und kaum 
hörbar am Eingang verjchwunden. 


y? 

Aus den drei Tagen, die Piaffou 
feitaejegt hatte bis zu feiner Rückkehr 
wurden zehn. Sie waren in diefer 
Zeit nicht beläjtigt worden. Keine 
Menjchenjeele hatte jich in ihrer Nähe 
jehen oder hören lafjen; aber daß 
PBiaffou nicht Fam, ob es gleich fo be- 
ftimmt von ihm zugeſagt war, früher 
zurüczufehren, das quälte und beun- 
rubigte fie mehr als jelbit der Um— 
ftand dab ihre Lebensmittel auf die 
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Dauer doch nicht hinreichten. Bejon- 
ders traurig war die janfte Natoli. 
Was auch Robert jagen- mochte, jie 
aufzurichten, es blieb ohne Erfolg. 
Meinend jaß fie unfern des Ein- 
gangs, jtille und in fich gefehrt. 

So war der Morgen des elften Ta- 
ges gefommen. Natoli war hinaus- 
geihlüpft, um am Quell Wafjer zu 
schöpfen. Agnes hielt ihren Knaben 
auf ihrem Schoße, und Robert jtand 
bei ihr und weidete jic) an der Liebe, 
mit der jie den kleinen Schwarzen be- 
handelte, als plötzlich Natoli einen 
gellenden Schrei ausitieg. Nobert 
jtürzte hinaus, weil er befürchtete, 
daß ihr ein Unglück begegnet jei, da 
giftiges Gewürm und Schlangen auf 
Sanft Domingo nicht gefunden wer- 
den; aber es war nur ein Freuden- 
jchrei, denn Biaſſou jtand vor ihr, 
ohne daß fie es vermutet hatte. Er 
trug einen Arm in der Binde, 

„Ach,“ jagte er, in die Höhle tre- 
tend, „Ihr Teuren habt wohl viele 
Angit um mich ausgejtanden! ‚Nun, 
es war aud) nahe an meinem Leben. 
Ein giftiger Mulatte zerichmetterte 
mir den Arm mit feiner dicken Kugel, 
die er aus feiner langen jpantjchen 
Flinte ſchoß. Jetzt it die Sorge vor- 
über, obgleich ich mich jchonen muB.“ 

„Wie jteht’S draußen?” fragte Ro— 
bert. 

„Wollte Gott, ich fönnte antworten 
aut; aber das fann ich nicht. Die 
Pflanzungen der halben Inſel find 
zeritört; der WBertilgungsfampf iſt 
wilder entbrannt, und, was das 
ſchlimmſte iſt, Ihr feid hier nicht 
mehr ficher! Noch iſt ein Weg offen. 
Wir müffen ihn morgen vor Tag, 
bejjer noch diefe Nacht antreten. Gott 
wird uns ja ſchützen!“ 

„Wohin aber gedenfit Du uns zu 
führen?“ fragte Robert, während die 
drei Frauen, jtarr vor Schreden, an 
Biaſſous Munde mit ihren Blicken 
hingen. 

„An die Küſte, teurer Maſſa,“ ent- 
gegnete Biafjou. Robert blickte ihn 
mit zweifelndem Erjtaunen an. 

„sc weiß es, was Ihr jagen 
wollt,“ fuhr der Neger fort. „Der 
Meg iſt weit bis zur Küſte, und das 
Land ilt offen. Aber vergefjet nicht, 
daß Biaſſou einer der Anführer der 
empörten Neger iſt.“ 

Nobert fuhr zurüd, als hätte er 
auf eine giftige Schlange getreten. 
„Du? Biaſſou, Du ein Nebellen- 
häuptling?“ rief er aus. „Kann, 
darf ich das von Dir glauben?“ 

„Höret mich, ehe Ihr richtet, bat 
Biafjoun und jette ſich auf einem 
Stein nieder. Durfte ich, der ich ein 
Fürſt der Kongo-Neger bin, da zu- 
rücfbleiben, wo alle meine Brüder um 
ihr Leben und ihre Freiheit kämpfen. 
Ich juche feine für mich. Ihr habt fie 
mir gejchenft, und noch mehr als das, 
Ihr habt den verachtelen Sohn Afri— 
fas an Eure Bruft gedrückt. Mafia, 
das hat mich erhoben über die tren- 
nende Scranfe der Menjchenmei- 
nung und der Vorurteile — das, id) 
jage es vor Gott, der auch hier bei 
uns iſt, — das war der glücdflichite 
Augenblick meines Lebens. Was mich 
bintrieb in die Reihen der ſchwarzen 
Kämpfer, es waren zwei Gedanken, 
der eine, die Pflanzung Malpays 
meinem Herrn zu ſchützen und zu er- 
halten, und der andere, wohlthätig 
auf fie, die- durch Unmenſchlichkeit 
Entarteten, einzuwirfen und womög- 
lit) dem beillojfen, jchauderhaften 
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Blutvergießen zu wehren, vielleicht 
auch mit Gottes Hilfe eine Ausjöh- 
nung herbeizuführen. Das Anjehen, 
welches ich unter den Schwarzen ge- 
nieße, die meilt Kongo-Neger find, 
trieb mich ohne meinen Willen an die 
Spitze. Nocd) gebe ich die jchöne Hoff- 
nung nicht auf. Malpays ift bis heute 
noch unverjehrt, und ich hoffe, es joll 
e5 bleiben. Da nun in diefe Gegen- 
den der Kampf fich zieht, jo jeid Ihr 
vor den Farbigen nicht ficher. Die 
Neger friimmen Euch fein Haar; 
aber jene jind graufame Tiger und 
die beiden Negerinnen in Eurer Ge- 
jellichaft würden auch Euch) "unver- 
meidlich den Tod bringen. Darum 
müſſet Ihr fort. Ich habe Fürforge 
getroffen. Zahlreiche Negertrupps 
ſtehen in angemefjener Entfernung 
bis zu dem Punkte der Küſte, wo Eu- 
rer die Schaluppe harret, die ein fun- 
dDiger Neger nach Jamaika jteuert.“ 

„Was jagt Du? nad) Jamaika?” 
rief Robert. „Vergiſſeſt Du den Hab 
der Engländer ?” 

„Sie haben nie dem Unglüclicher 
gewehrt, Schuß an ihren Küſten zu 
ſuchen,“ entgegnete Biaſſou. „Lieber 
zu ihnen fliehen, als in den ſpaniſchen 
Teil der Inſel. Ich fenne diefe Spa- 
nier, und ob fie uns gleich jegt Waf- 
fen liefern, jo weiß ich doch, daß fie 
feinen Glauben verdienen.“ 

Biaffou führte noch weiter feine 
Gründe aus, ınd am Ende muhte 
Nobert ſich drein geben. Er drückte 
aufs neue Biajjou an jein Herz und 
erfannte preifend jeine edle Gejin- 
nung an. Gegen Abend verließen ſie 
die Höhle, „nicht ohne danfbare Ge- 
fühle gegen eine Stätte, wo fie Schuß 
gefunden. 

Nicht weit von der Höhle trafen fie 
auf Bferde, die jie bejtiegen, während 
die bei den Pferden weilenden Neger 
diejenigen Dinge aus der Höhle hol- 
ten, mit denen die Tiere bepact wur- 
den, auf denen niemand ritt. 

Durch Wald und Wildnis führte 
ihr Weg, den ein vorausfchreitender 
riefiger Kongo-Neger wies. Er trug 
eine Fackel vor ihnen her, der fie ſtille 
folgten. Zwanzig bewaffnete Neger 
begleiteten fie. So zogen fie wie ein 
natürlicher Leichenzug unter den un- 
geheuren Kampeche- und Mahagoni- 
und Hickori-Nußbäumen hin, die oft 
weithin die einzige Holzart waren. 
Dann wehten wieder Kofos- Palmen— 
wedel iiber ihren Häuptern, unter- 
mijcht von den hohen Kronen der Ba- 
nanen und anderer Balmenarten. 

Sie hatten eine weite Strede zu- 
rücfgeleat, als die Sonne aufging. 
Biaſſou fragte Agnes, die ftille war 
wie das Grab, ob fie noch nicht zu ſehr 
ermüdet jei. Sie verneinte e8, und 
nun ging die Neife weiter, bis die 
Sonne hoch am Himmel ftand und 
Ben und Tiere der Ruhe bedurf- 
en. 

Die Neger bereiteten einen Zager- 
plag am Fuße eines vielhundertiäh- 
rigen Drachenbaumes, dejjen dichtes 
Geäſte Schuß gewährte gegen die 
Qualen der jengenden Sonne. 

Nachdem ein Mahl von Natoli und 
Agnes zubereitet war, und fie jich er- 
quickt hatten, fuchten alle die Ruhe, 
indem fie ſich, in Teppiche gewickelt, 
in dem undurchdringlichen Gebüſche 
niederlegten. Die Neger führten die 
Pferde zu auter Weide, und jelbit das 
laute Getöſe der Papagaien und an- 
derer jchreienden Vögel vermochte 
nicht den Schlaf zurückhalten, der ſich 
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mit bleierner Schwere auf ihre Au- 
gen legte. 

Es war die Sonne jchon hinter den 
gewaltigen Bergen der Inſel hinab- 
gejunfen als Robert erwacdte. Biaj- 
fou hatte an feiner Seite geruht, aber 
er war verjchwunden. Da alles nod) 
totjtile war, aljo die übrigen noch 
ichliefen, hielt er fich ebenfalls ruhig 
und dachte dem Gange jeiner Geſchicke 
nad, dre ihm zum Preis und Danfe 
gegen den Herrn aufforderten. Wie 
innig danfte er Gott für die bisher 
jo gnädig bewiejene Huld und Treue! 
Wie glaubenspoll empfahl er ſich und 
die mit ihm waren, dem ferneren 
Schutze Gottes. 

Er hatte eben jein Gebet geendet, 
als Biaſſou heranjchlich und fich leiſe 
neben ihm niederließ. 

„Ich glaube feit,“ flüfterte er, 
„dab ein Verräter unjern Weg den 
Feinden gemeldet hat! Ein Trupp 
Farbiger ijt in einer vierteljtündigen 
Entfernung an uns borübergezogen 
in der Richtung, in welcher wir ka— 
men. Gottlob, daß keins unſerer 
Pferde wieherte! Unfehlbar wären 
wir ihnen in die Hände gefallen. Gott 
jei gelobt, der ung beſchützt hat! Zie— 
ben fie weiter, wie ich vermute, jo fal- 
len fie jicherli den Negern in die 
Hände, an denen wir borüberzogen, 
ohne daß Ihr fie bemerft habt, die zu 
unferem Schuße aufgeitellt waren.“ 

„Wo?“ fragte erjtaunt Robert. 

„Etwa zwei Stunden von hier lag 
in jedem Bujfche einer zu unjerem 
Schutze. Nett aber laßt uns aufbre- 
chen. Ein Frühſtück von Maisbrot 
und Bananen muß uns heute genü- 
gen und die Milch der Kofosnuß un— 
jern Durſt jtillen. Zu anderem iſt 
feine 3eit.“ 

Er atmete den- Ton eines Vogels 
täufchend nach. Von mehreren Sei- 
ten wurde erwidert, und ehe zehn Mi«- 
nuten vergingen, wimmelte es von 
fchwarzen Gejtalten. Neue Pferde wa— 
ren zur Hand, und bald war der Zug 
wieder unterwegs. 

So wiederholte ſich's fünf volle 
Tage. In den legten Tagen waren 
fie oft an verbrannten Dörfern und 
völlig zerjtörten PBflanzungen vor- 
übergefommen. Einmal jogar wa— 
ren es nod) rauchende Trümmer, und 
der gräßliche Anblick der Leichen der 
Erjchlagenen bot fich ihnen dar. Ne- 
ger und Farbige lagen im Tode fried- 
lich nebeneinander, die jich im Leben 
mit endlojer Wut-befämpft hatten. 

Es war das fein Anblid, der das 
Herz feiner Angſt und Sorge entla- 
den konnte. Dennocd erreichten fie 
endlich ungefährdet die Küſte. 

Als fie hier im Waldſchatten lager- 
ten, erzählte Biafjou, daß jene fie ſu— 
chende Schar Farbiger von den 
Schwarzen völlig aufgerieben worden 
jei, daß einer von Fontons Negern, 
der darum wußte, daß Agnes bei Ro- 
bert jei, den ®erräter gemacht, aber 
auch bereits feinen wohlverdienten 
Lohn gefunden habe. 

Der Gedanfe an diejen Undankba— 
ren, dem fie doch einst in einer Kranf- 
beit wohlgethan hatte, und, daß fie 
nabezu die Urſache des Verderbens 
Noberts gewesen, ergriff Agnes hef- 
tiq, und es bedurfte Roberts freund- 
lichiter Zufprache, fie zu beruhigen. 

Einen Tag mußten fie hier von den 
Beichiverden der Reife ausruhen, was 
fie nach Biaſſous Verſicherung konn— 
ten, ehe fie die Seereiſe antraten. 

Erit am Morgen des dritten Tages 


erjchien eine jegelfertige Schaluppe in 
der Bucht, an deren ſchattigem Rande 
fie gerajtet hatten. Die Trennung 
von Biafjou war ſchmerzlich. Natoli 
wollte ſich gar nicht von ihm lostren- 
nen, bis er ihr ernit zuſprach. Den- 
noch rollten unaufhörlich Thränen 
über jeine Wangen. Ich fomme bald 
hinüber, Euch zu holen, jagte er zu 
Robert, denn ich hoffe, daß es bald 
zum Frieden fommen wird. Robert 
umarmte den treuen Neger, und — 
fie jtiegen ein. 

Am Ufer blieb Biajjou an den 
Stamm einer Rönigspalme gelehnt 
jtehen. Seine Augen folgten dem 
Fahrzeuge, das luſtig über die Wellen 
tanzte, und aus dem wehende Tücher 
ihm Grüße zuminften, bis er zulett 
als ein fleiner Bunft am Saume des 
Sorizontes verjchwand. 

Unweit des VBorgebirges Roro war 
die Schaluppe in See gegangen. 
Tiichtige Nuderer bradten fie jchnell 
vorwärts, und als gegen Mittag ein 
günftiger Wind zu wehen begann und 
die Segel füllte, flog das Fleine, 
woblgeleitete Fahrzeug vor den Win- 
de dahin mit einer Schnelligkeit, die 
ihnen am andern Morgen die Lan- 
dung an der Küſte von Jamaika in 
jichere Musficht jtellte. 

Wirklich lag die jchöne Inſel mit 
ihrer wildzerrifienen Küſte jhon ganz 
flar vor ihren Bliden, als fie am 
Morgen erwachten. 

Das Frohgefühl der Rettung er- 
füllte ihre Brujt mit danfbaren Re- 
gungen gegen den Herrn, aber auch 
die Gebete um den Schuß für ein teu- 
res Leben auf Sanft Domingo jtiegen 
aus jedem Herzen zum Bater aller 
Snade empor. 

Man nahm auf Jamaika die 
Flüchtlinge unerwartet freundlich 
auf. Der Bilote der Schaluppe hatte 
den Befehl, jo lange in Freetown zu 
bleiben, bis er fichere Kunde über ih- 
ren Wohnort zu Biafjou zurüdbrin- 
gen fünne. 

Roberts erjte Sorge war das Auf- 
juchen einer Wohnung, die er mieten 
fönne. Es war ihm darum zu thun, 
jtill und friedlich in einem Haufe, fer- 
ne von dem Treiben der Stadt Free— 
town, wo fie gelandet waren, eine Un— 
terfunft zu finden, und dies gelang 
ihm mit großer Mühe erjt nad) eini- 
gen Tagen. 

Die Wohnung war ungemein jehön 
gelegen, unfern der Küſte. Sie lehnte 
ſich mit dem Rücken an ein Wäldchen 
von Kofospalmen und Banarten, und 
die PVorderjeite jchaute iiber einen 
weiten, flachen Strand hinaus ins 
blaue Meer. So brachen die Seewin- 
de die glühende Sonnenhige, und der 
Schatten des Palmwaldes gewährte 
vollends labende Kühle Ein wohl- 
gepflegter Garten lag zur Seite des 
Haufes, in dem die koſtbarſten 
Früchte diejes gejegneten Himmels— 
jtriches wuchſen. Hier richteten fie 
ſich behaalich ein und begannen ein 
ſtilles, glückliches Leben, das nur von 
dem Gedanken an die Vergangenheit 
und an die Gefahren getrübt wurde, 
in.denen Biaſſou jchwebte. Alle be- 
mühten fich, die janfte Natoli aufzu- 
richten, deren Seele von bangen, quä- 
lenden Sorgen und nagendem Rum- 
mer geprebt war. 

Erit jegt, wo alle Gefahren hinter 
ihnen lagen, wagte es der edle Ro- 
bert, die herzliche Zuneigung auszu- 
fprechen, die er längit für Agnes 
fühlte. Ihrer Liebe war er längit 
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gewiß, und nad) wenigen Wochen um— 
jchloß das jtille Haus am Strande ein 
glückliches Ehepaar. 

Urifa freute ſich wahrhaft Findlich 
über diejes Ereignis. „Sa, ja — 
Maſſa,“ jagte fie zu Robert, „das 
hab’ ich lange gewußt, damals fchon, 
als fie fo leiſe heranſchlich in der 
dunklen Nacht und fi” über Euch 
beugte, und ihre Thränen auf Euer 
vom Fieber glühendes Geficht fielen. 
Der Biafjou hat mirs abgerungen, ob 
ich’S gleich verjprochen hatte, nieman- 
den zu jagen, und er hat auch nicht 
reinen Mund gehalten.“ 

Errötend beugte Agnes ihr jchönes 
Antlig zur Erde. 

„Die Neger jagten damals, ein 
Engel jei ins Haus gejchwebt in leuch— 
tend weißem Geiwande und ich würde 
nicht jterben,“ jagte Robert, „halb zu 
Urifa, halb zu feiner Gattin.“ 

„Bei. meiner Seele,“ rief Urika, 
„da haben fie die Wahrheit gejagt, 
und es ijt gut, daß num der Engel bei 
Euch bleibt, Maffa, und bei uns! 

8. 

Wenige Tage war Agnes Roberts 
alückliche Gattin, als fie eines Abends 
beieinander unter den Palmen hinter 
den Haufe jagen. Biafjous Fleiner, 
wollhaariger Knabe jpielte im Graje, 
und Natoli und Urifa bewachten des 
Kleinen noch wanfende Tritte, als 
plößlich das Kind jeine Nermchen 
ausftrefte, und Biaffou auf es zu— 
eilte, es aufhob und mit jeinen Küſ— 
jen fein Angeficht bedeckte. Alle jpran- 
gen freudig auf, den jehnlichit Erivar- 
teten zu begrüßen. In der eriten 
Freude des Wiederjehens bemerften 
jie nicht, wie düfter und gebeugt der 
ſonſt jo heiter und flar in das Leben 
blifende Neger ausſah. Selbit die 
Liebfofungen feines Weibes und Kin— 
des, ſelbſt die aufrichtige Liebe Ro— 
berts und. feiner Gattin, ſelbſt die 
vsreudenbotichaft dieſes von ihm 
langit gewünjchten Ereignijjes fonn- 
ten die Falten feiner Stirne, den 
traurigen Musdrud feines Auges 
nicht verjcheuchen. Auf Mugenblide 
war er gewichen, aber eben jo ſchnell 
fehrte er wieder zurück. 

Roberts jcharfen Blicfen war diefer 
Ausdruck nicht entgangen. Er jagte 
zu ihm: „Ich frage Dich nicht, mein 
teurer Biafjou, wie es drüben auf 
Sanft Domingo steht, ich leſe es in 
Deinen Augen und in den alten 
Deiner Stirne, daß es ſchlimm dort 
ausfieht.“ 

„Wenn hr das geleien habt, 
Mafla,“ nahm der Neger das Wort, 
„\o jeid Ihr der Wahrheit jehr nahe 
gefommen. Mehr als je wütet die 
wildeite Leidenjchaft auf diejer ſchon 
vor vierhundert Jahren von Blut 
gedüngten Inſel. Wo einit in unge— 
trübtem Frieden ein glückliches Volk 
gelebt, da haben die Weißen die Fak— 
fel der Zwietracht entzündet und das 
Schwert des Würgengels aus der 
Scheide geriſſen, bis dies unglückliche 
Sejchlecht auf dem Boden feiner ſchö— 
nen Heimat vertilgt war. Dann 30- 
gen jie an des Senegels blühende 
Ufer und raubten.die Kinder den El— 
tern und dieje den Kindern, riſſen den 
Gatten vom heimiſchen Herde weg 
und die Gattin vom Gatten, um fie 
über das Meer zu jchleppen und in 
Ketten zu ſchmieden, bis fie einer ım- 
menjhlihen Graufamfeit erlagen. 
Und wieder jchwangen fie die Fackel 
des Krieges zum eigenen WBerderben. 
Der Sohn Afrikas, der fein Leben 
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lang in. Stetten. und Martern zum 
Tiere herabgewürdigt wurde, benützte 
die Stunde, da die Weißen und ihre 
Abkömmlinge ſich zerfleiſchten, und 
brach ſeine Ketten. Aber ſie waren 
nicht zu Menſchen erzogen; gehetzt 
wie die wilden Tiere ihrer Heimat, 
wurden fie zu blutgierigen Hyänen 
und zu reißenden Tigern. Konnte es 
anders fommen? Ich träumte,. ich 
fönne den Strom dämmen, ic) fönne 
fie zu Menfchen machen, Mafia, es 
war ein ſchöner Traum; aber ich bin 
jchrelich erwacht! Sie morden wie 
Tiger, fie lechzen nad) Blut wie Hyä— 
nen, und Tiger und Hyänen jtehen 
ihnen- gegenüber, jtrafbarer als jie, 
daß jie es bejjer wuhten und jene zu 
wilden, reißenden Tieren machten.“ 
„Dott,“ er deutete nach Sanft Do- 
mingo hinüber — „dort fließen 
Ströme des Blutes und düngen zum 
zweiten Male den Boden der Inſel. 
Möge Gott eine bejjere Saat aufge: 
ben lajjen! Aber ich bin müde diejes 
Anblides, milde des wütenden 
Schlachtens, Miederbrennens und 
Zerſtörens! Ich fann mein Ziel nicht 
erreichen. ch habe Sanft Domingo 
Lebewohl gejagt und kann nur nod 
beten, daß der Herr helfe und Einhalt 
thue den Greueln. Sie haben Mal- 
pays verwüſtet wie die andern Pflan— 
zungen, fie haben die Wohnungen nie- 
dergebrannt, wo Wohlthun, Friede 
und Segen wohnte, wie die Stätten 
der Graujamfeit. Es ijt vorüber! 
Und alle Eure Hoffnungen find ver- 
nichtet, auch Cap Francais liegt in 
Trümmern! Die Injel iſt eine Mitte! 
Gebt die Hoffnung auf, Euer gered)- 
tes Eigentum wieder zu erhalten!“ 

Nobert hatte mit tiefem Seelen- 
jchmerze dieje Nede des Negers ange- 
hört. Er faltete feine Hände und 
jagte: „Der Herr hat's gegeben, der 
Herr hat's genommen, der Name de8 
Serrn jei gelobt!“ 

„Amen!“ jagte Agnes leiſe. 

„ber,“ fuhr Robert fort, „Du 
halt aejaat, alle meine Hoffnungen 
jeien zeritört, weil auch Maubrais, 
der Banfier, dem ich mein Vermögen 
anvertraut, zu Grunde ginq, weil 
Malpays mir verloren it. — Du ir- 
rejt, mein teurer Freund! Die Hoff- 
nung auf den Herrn, die vom Tode 
errettet, die habe ich nicht verloren, 
die ruht in meinem Serzen. Du 
klagſt, weil ich arm aeworden ſei; Du 
irreft. Ich bin reicher, als ich je war. 
sch habe ein teures Weib gewonnen, 
das Freud’ und Leid mit mir trägt; 
ich habe einen Freund aeiwonnen, der 
die Feuerprobe des Unglücks beitan- 
den bat, und der biſt Du, mein Biaſ— 
fon!“ 

Er breitete feine Arme aus und 
umfing fein Weib und den Neger, die 
beide weinend an feiner Brust lagen. 
„Nein,“ jaate Nobert, deifen Seele 
ein Hochgefühl erfüllte, „klaget nicht. 
Auch dort drüben wird der Herr Zeit 
und Stunde willen. Wir aber wollen, 
glücklich aerettet aus den Stürmen, 
uns ein Plätschen fuchen, wo wir ar- 
beiten im Schweiße unſeres Ange- 
jichts, wie der Herr uns hieß, und das 
ſelbſterworbene Brot eſſen und Gott 
preiſen, der es uns giebt. Glücklich 
iſt nur der, der zufrieden iſt und 
gottjelig und ſich genügen läßt an 
dem, was Gottes milde Sand be- 
ſchert.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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— Wer Staub aufwirbelt, muß 
jelbjt den meisten davon jchluden. 





— Wir bitten, doch unſer Anerbie- 
ten für neue Leſer nicht zu überjehen! 





— Eleftrizität läuft 288,000 Mei- 
len in der Sefunde, aber das Gebet 
des Gerechten eilt nod) jchneller. 





— Einige Leute lieben die Bibel 
nicht, weil fie ihnen zu viele Wahr- 
heiten vorhält, die auf fie pafjen. 





— Ein Wechſelblatt berichtet: 
„Krupps Werfe in Ejjen jtellen jeßt 
täglich 30 Kanonen her.“ Ein ge- 
naues Zeichen des Weltfriedens! 





— Bon Sanjen, Neb., kam Nad)- 
richt, daß unfer alter Vater recht 
franf ſei. Wir warten jegt auf mehr 
Nachricht, hoffen aber, dab es wieder 
befjer mit ihm ift. 





— Rürzlich verjtedte ein frommer 
Mann $25,000 in jeinem Stall, da- 
mit der Aſſeſſor ihm feineSteuern für 
perfönliches Eigentum berechnen kön— 
ne. Der Stall verbrannte und das 
Geld ebenfalls. Aber der Mann mag 
fich tröften, da er jegt jein Gewiſſen 
nicht zu bejchweren braucht, wenn er 
abſchwört. (Ill. St. Ztg.) 





— Der liebe alte Biſchof Aron 
Wall, Dit. Lake, Minn., iſt geſtorben; 
bald nachdem er ſeinen Nachfolger in 
fein Amt eingeführt hatte. Er half 
feinen Mit- und Nebenmenfchen geilt- 
ih und förperlich zurecht und hat 
in feiner einfachen Weife mandje 
Thräne getrodnet. Und bei ihm wird 
fi) das alte Bibelwort wohl bewäh- 
ren: „Das Andenken des Gerechten 
bleibt im Segen!” Wir erwarten ei- 
nen Bericht für die näcdjfte Nummer. 


— Zwei Neger waren damit be- 
ſchäftigt, einige ſchwere Kiſten auf ei- 
nen Karren zu verladen. Der eine 
zeigte ftarfe Neigung, bei der Arbeit 
fi) zu drüden, fo daß er, wo er fonn- 
te, fich von derjelben zurüdzog. Sam 
fchaute ihn ſcharf an und fragte ihn: 
„Frank, willit Du wirfli in den 
Simmel?” Frank jagte: Gemiß, 
Sam!“ — Darauf erwiderte Sam: 
„Dann fafjfe an und hebe!“ 





— Bon Bethel College, Newton, 
Ran., erhielten wir Katalog No. 13 
für 1905—1906. Das Schuljahr 
wird in drei Termine eingeteilt. Ei- 
nen Serbittermin von iO Wochen, 
einen Wintertermin von 16 Wochen, 
und einen Frühlingstermin von 10 
Wochen. Der erite Termin beginnt 
am Dienstag, den 5. September. 
Man jchreibe an David Goerz, Sefre- 
tür, Newton, Ran., um Bedingungen 
u. ſ. w. 


— Jagdpächter (empört): „Wie 
fönnen Sie den Pacht jteigern wol— 
len; wiſſen Sie, was ich den ganzen 
Winter gejchoffen habe?“ .... Zwei 
Hafen!“ — Gemeindevorjteher: „Sa, 
ja, was Sie mir jett vorreden! ch 
babe doch jeden Abend im Wirtshaus 
zugehört, was Sie am Stammtijch 
erzählt haben... . danad) haben Sie 
gefchofjen vierzig Hafen, zehn Reh— 
böde und fünfzig Hühner!“ 

(Wechjelblatt.) 





— Wohl alle, die den’ „Sugend- 
freund“ Tefen, haben auch das Brief. 
chen in No. 33 von Franz Deffert ge- 
lefen. Der Pflegevater des Fleinen 
Franz, Bruder Fr. Dirfs, jchreibt 
uns, daß fie zwei diefer armen Wai- 
fenfinder vor fünf Jahren in Pflege 
nahmen und diefelben ihnen viel 
Freude machen. Wir dachten: Wie 
ſchön, fich in folder Weife an unfern 
Mit- und Nebenmenſchen nüglich zu 
maden. Leider muß man in den 
großen Städten jehen, wie viel an 
armen Kindern verfäumt wird. 





— Ein Berichterjtatter des „Chri- 
jtian Herald“ hatte eine Unterredung 
mit Herrn Watchorn, U. S. Emi- 
granten-Rommiffäar auf Ellis 38 
land, um Mittel und Wege zu finden 
dem Mormonen-Uebel zu jteuern. 
Die Mormonen bringen nämlich un- 
ter falſchen Borfpiegelungen junge 
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Mädchen nad) Amerika, die ſchaudern 
(“shrink with horror”) würden, 
wenn fie eine Ahnung hätten von 
dem Leben, das ihrer am Ende ihrer 
Reife wartet! Die Beamten find 
machtlos wenn unfer Gefeg nicht ge- 
ändert wird! 





— Borigen Sonntag fühlten wir 
jo eine Mahnung unjeren Freunden 
9. A. Goerzens in South Bend, In— 
diana, einen Beſuch abzujtatten. Wir 
fuhren hin. Frau Goerz war wieder 
ztemlich hergejtellt, aber jet war er 
imieder franf. Sie wollten ſchon für 
den Doktor ſchicken, doch al$ wir und 
etlihe Stunden unterhalten Hatten, 
meinte jie „Die Unterhaltung hat 
uns mehr geholfen, al3 wenn der 
Doktor gefommen wäre.“ Wir wür- 
den uns jo gerne öfter gegenfeitig be» 
judhen, wenn man nicht jedes Mal 
für die 17 Meilen, drei Cent per 
Meile, 50 Eent3 für die Nundreife, 
bezahlen müßte. 





— Die Freunde Peter Janjen und 
Wm. Steffen von Nebrasfa, die neu- 
lich wieder ihre rejp. Pläte im gro- 
Ben Nordweiten Canadas bejuchten, 
berichten, daß das Getreide dort ei- 
nen großen Ertrag verſpricht. Wenn 
wir die großen Weizenförner, die wir 
dort nit in Gläſer, fon- 
dern im Speicher, fahen, dann ijt uns 
das leicht faßli, denn im Süden, 
d. h. Nebraska, Kanſas, Oflahoma 
und bier in Indiana haben wir fo et- 
was Aehnliches nicht gejehen. Wer 
Farmer iſt und feine eigene Heimat 
bat, jollte diejfe gute Gelegenheit nicht 
unbenüßt vorbeigehen laſſen. 





Zur gefälligen Beachtung! 





Unjere Agenten, Freunde und 
Prediger der verjchiedenen Gemein- 
den, bier und in Rußland, möchten 
ihre Nachbarn, die noch nicht Leſer 
unferer Blätter find, darauf auf- 
merfjam maden, daB man die 
„Rundſchau“ und den „Ehriftlichen 
Sugendfreund“ jett jehr billig be- 
jtellen fann! Die „Rundſchau“ von 
jegt bi8 Sanuar 1907 nur $1.15; 
„Rundſchau“ und „Sugendfreund“ 
zufammen von jet bi Januar 1907. 
nur $1.25, folglich beide Blätter 
von jet bi$ Neujahr 1906 ganz um- 
fonft. Wer e8 mwünfcht, dem wollen 
wir nad) Empfang des Betrag die 
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„Rundihau” von No. 31 an nad)- 
ſchicken. Manche madten ſchon von 
dem Anerbieten in No. 31 Gebrauch 
und wir hoffen, daß die Beſtellungen 
jetzt von überall reichlich herein— 
kommen werden. 


Bedingungen für Rußland! Die 
„Rundſchau“ von jet bis Januar 
1907 für nur drei R. 15 op. 
Für „Rundſchau“ und „Sugend- 
freund“ zufammen von jeft bis 
Sanuar 1907 nur AR. 10 K. Wo 
man nicht gute Gelegenheit hat, das 
Geld an unfere dortigen Agenten zu 
ſchicken, ſchicke man ung in regijtrier- 
tem Couverte rufjiihe Poſtmarken. 
Die Adreſſe fchreibe man ruſſiſch, 
aber bitte, reht deutlich! Man 
ichreibe um freie Probenummern. 

Wir fönnten jett etliche canadifche 
Poſtmarken gebrauden und bitten 
daher, Fleine Zahlungen mit Marfen 
zu machen. 





Einladung! 





Die allgemeine Konferenz der 

Mennoniten von Nordamerika wird 
am 5. Dftober in Mt. Lafe, Minn., 
tagen. Da erwartet wird, dab recht 
»biele auswärtige Gäſte uns in der 
Zeit befuchen werden, hat die Bethel 
Gemeinde ein Arangierungsfomitee 
ernannt, um für die Unterfunft der 
Säfte zu forgen. Es wird hierdurch 
erfucht, uns bon den berjchiedenen 
Staaten und Gemeinden, vor dem 
15. September zu benachrichtigen, 
wie viele Perſonen erwartet werden 
fönnen, weil dadurd; die Arbeit da- 
mit mwefentlich erleichtert wird. Bitten 
den Schreiber wifjen zu laſſen. 

Mit berzlihem Gruß und freund- 
Itcher Einladung zeichnet ſich das Ko— 
mitee 

P. H. Gooſſen, VBorfiger: 

J. D. Schroeder, Schreiber. 

Theo. Nidel, Sal. G. Hiebert, 





Gehilfen. 
„Rechtſchreiben — eine Schüler⸗ 
pflicht; 
Heut wird man alt und kann's doch 
nicht. 


Schönſchreiben — eine hübſche Kunſt, 

Erweckt voraus des Lehrers Gunſt. — 

Gutſchreiben — iſt ein feiner Ruhm, 

Gewinnt dem Mann ſein Publikum. 

Doch recht und ſchön und gut nur 
ſchreibt, 

Weß Feder bei der Wahrheit bleibt.“ 





Das Huhn ift das Sinnbild der 
Reklame. Hat e8 wirklich einmal ein 
Ei gelegt, dann fchreit e8 die große 
That ſogleich in alle Welt hinaus. 
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1905. 


Derfchiedenes aus Mennoniti- Geſchichtliche Meberfichten ber Grün- Wie einer die Luft an feiner Lich- 


fchen Kreifen. 





Heute, am 10., hörten wir im Ne- 
benzimmer .eine jo befannte Stimme 
und bald darauf trat Bruder Hege 
in unfer Zimmer. Bruder Hege ver- 
ließ Elfhart am 23. Mai, um feiner 
alten Heimat einen Bejuch abzujtat- 
ten. Er fand feine Freunde und 
feine bald 85jährige Mutter gejund. 
Wie es jcheint hat er ſich gut amü- 
fiert und wird fpäter bon feinen 
Reifeerfahrungen felbjt berichten. 





Am 2. August 1905 jtarb nahe 
Orrville, Ohio, Rebecca Saufer, geb. 


Steiner. Geboren am 3. Juni 1824 
in Gondispille, Kanton Berne, 
Schweiz. Alt geworden 81 J. 1 


M., 29 T. Sie war ein treued Mit- 
glied der Schweizer Mennonitenge- 
meinde. KLeichenreden wurden ge- 
halten im Hauſe von Biſchof D. €. 
Amftug. In der Eromn Hill Kirdye 
bon Cleophas Amftug in deutſch, 
Zert: Ebr. 13,14; und $. ©. Gerig 
in engliſch, Tert: Bf. 17, 15. 





Prediger P. H. Friefen, Fair- 
banf3, Texas, jchreibt uns einen Ar- 
tifel über die „Sudasfrage”; es find 
aber mehrere ſchon früher eingetrof- 
fen und folglich wird derjelbe noch 
etwas zur Seite gefchoben. Freund 
riefen iſt in Fifchau geboren und 
feine Frau ift eine geborene Sujtina 
Klaafjen aus Rückenau. (Wir waren 
feiner Zeit Nachbarsfinder.— Ed) 
Sie möchten gerne von ihren Freun- 
den Nachricht haben, wifjen aber ihre 
Adrefjen nicht und bitten um Nad)- 
richt. 





Bon Sanfen berichtet man uns, 
dab B. Penner und Fr. Mäfelborger 
von ihrer Saskatchewanreiſe zurüd 
find und wohl bei Quill Lake Land 
aufnehmen werden. Unjer Schwager 
P. W. Th. jchreibt uns von St. Paul 
auf feiner Rüdreife, da alles gut ge- 
gangen jei. 

In Sanfen ift ein Bruder Franz 
Wiens von York Co., Neb., ſchon ſeit 


etwa zwei Wochen thätig, den Leuten 


Jeſum Ehriftum zu predigen. Man 
fchreibt uns, dab ſchon eine Perſon 
zum wahren Frieden gefommen fei 
und andere ftehen jtille und fragen 
was fie thun müffen, um jelig zu 
werden! — Für diefe Nachricht find 
wir dem Herrn zwiefach danfbar. Er- 
ſtens, daß e8 in Janſen ift und zivei- 
tens, daß es Perfonen betrifft, die 
ichon viele Jahre das Zentrum vieler 
Gebete waren! 





Wo Glüd ift, ſammeln fich die Neider. 

Den Tadel nehm’ ich hin mit Sad 
und Pad, 

Bom Lob jedoch verlang’ ich auch — 

Geſchmack! 





Mennonitiſche Rundſchau 


dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus archivariſchen Quellen herausgegeben 
bon J. Stad. 





(Fortfegung.) 
17. Margenan. 


Die Kolonie wurde im Sahre 1819 
unter Aufficht des Oberſchulzen Pe- 
ter Töws bei perfönlicher Anweſen— 
heit des Oberrichter8 Fadejew am 
Flüßchen Kurufchan, etwa 50 Werft 
bon Drehow und 90 Werjt von 
Berdjanzf, gegründet. Der Name 
Margenau ift von einem gleichnami- 
gen Dorf in Preußen hergeleitet, 
welches ebenfalls, wie das hiefige 
Margenau, unmeit Rückenau Tiegt. 
Die Anfiedler waren aus der Elbin- 
ger Niederung und der zwiſchen der 
Weichjel und Nogat gelegenen Ge- 
gend der Gebiete Marienburg und 
Ziegenhof hergefommen. Sie wur— 
den mit ihren in Lichtfelde angejfie- 
delten Genoffen in den älteren 
Molotſchnaer Mennoniten - Kolonien 
freundfchaftlih aufgenommen und 
über den Winter 1818 auf 1819 im 
Quartier behalten. 

Die aus vielen Anhöhen und Nie- 
derungen beftehende Steppe war vor 
ihrer Ankunft verpachtet und wurde 
bon Nogaiern als Viehmeide benutt. 
Sie ijt für den Graswuchs nur mit- 
telmäßig, für den Getreidebau ziem- 
lich gut geeignet. Die Oberfläche ift 
eine mit gelbem Lehm vermifchte 
Erde, jtellenweife auch reiner Lehm 
und in den Niederungen mehr oder 
weniger Schwarzerde. 

Die Kolonie wurde von 24 Fami- 
lien gegründet, von deren 16 Fami— 
lien fo arm aus Preußen gefommen 
waren, dab fie außer einem Fuhr— 
werf und einigem Hausgerät nichts 
befaßen. Sie erhielten einen Krons- 
borfhuß von 180 R. 40 R. Silber 
für die Familie. Die übrigen. acht 
Familien waren jeit 1803 zu ber- 
fehiedenen Zeiten eingewandert und 
hatten zum Teil ſchon in anderen Ko— 
Ionien Wirtfchaften befejfen. Sie 
verfügten durchfchnittlic; über 120 
R. bares Geld, drei Pferde, einen 
Wagen, fowie Haus- und Adergerät 
und haben feinen Vorſchuß erhalten. 

Die Kolonie Margenau ijt den 
gleihen fördernden und hemmenden 
Einflüfjen ausgefegt gewejen, wie die 
anderen Kolonien des Bezirks und it 
durch Aderbau, Schafzucht. Wald- 
und Gartenanlagen, ſowie Seiden- 
bau zu gutem Wohlitande gelangt. 

Schulz Johann Harms. 
Beifiger Klaas Penner, 
Heinrich Dirkjen. 

Schullehrer Kornelius Iſaak. 


lingsfünde verlor. 





Er war fonjt fein übler Burjche, 
der Philipp. Fleißig die ganze Wo- 
che und ſparſam, auch zufrieden mit 
dem einfachen Mahl und der ärmli- 
chen Behaufung, in der er mit feiner 
Mutter zufammenlebte, ging er auch 
am Sonntagvormittag jtet3 gerne 
zur Kirche, und die Falle waren jel- 
ten da er in der Chriitenlehre auf 
feinem Plate droben auf der Empore 
fehlte. Auch hat er alles wohl mer- 
fen fönnen, was fein Seeljorger jag- 
te, und gewiß hat er auch in vielem 
darnad) gethan. Nur eines war jei- 
ner Mutter ein Dorn im Auge. Phi— 
lipp Fonnte es nicht über3 Herz brin- 
gen, daß er am Sonntagabend zu 
Haufe blieb oder nur auch zeitig heim 
fam. Bwar hatte er jelten zu viel 
getrunfen, — letter Zeit fam es frei- 
lich öfter vor al3 früher — aber vor 
zwölf Uhr fam er fajt nie heim. Und 
darob war die alte Margaret gar jehr 
betrübt; das war das größte Kreuz 
und öfter hat fie den Philipp ge- 
beten, er ſoll doch auch in dieſem 
Punkt ein anderer Menſch werden. 
Sundertmal und öfter aber hat fich 
dann der Philipp in den Mantel aller 
jeiner Tugenden gehüllt und der 
Mutter gejagt, in diefem einen Bunft 
werde fie doch auch Nachficht mit ihm 
haben fönnen; er habe ja feine bö— 
fen Abfichten dabei, und wenn er ji) 
auch einmal ein flein wenig überjehe 
im Trinfen, fo ſei das doch nichts ſo 
Arge. Er bleibe ja auch dann 
der friedliebendfte und gutmütigite 
Menſch. Und hundertmal und öfter 
hat die arme Margaret nichts ande- 
res thun können, al3 dem lieben Gott 
ihre Herzens Kummer flagen und 
ihn bitten, daß er ihren Sohn dod) 
vollends ganz auf feine Seite brin- 
gen möge. Und der liebe Gott hat 
ihr Bitten erhört, freili” auf gar 
fonderbare Weiſe. Es war ein Sonn- 
tag im November. Philipp war von 
dem Nachmittagsgottesdienft heimge- 
fommen und dann bis gegen Abend 
bei der Mutter gejejjen. Er hatte ihr 
fogar aus einem guten Bud) vorge- 
lejen, und die Mutter hatte ihm nun 
zum Abendefjen fein Leibgericht ge- 
kocht. „Aber heute abend bleibit Du 
bei mir, nicht wahr, Philipp? Lies 
mir die ſchöne Gejchichte vollends zu 
Ende, und dann gehen wir zu Bett. 
Gelt, Philipp, machſt Deinem Mut- 
terle einmal die Freud?“ jagte Mar- 
garet, al3 fie den Tiſch abräumte. 
„D Mutter,“ fagte aber der Philipp, 
„ic; that Dir’3 gern zu lieb, aber 
fieh, heut grad kann ich’3 jchon gar 
nicht. Sch hab's mit dem Karl und 
dem Frieder ganz bejtimmt ausge- 
madt, daß wir heute zum Rößles- 
wirth nach Höchſtheim gehen, und da 
fann ich nicht wegbleiben.“ „O Bhi- 


Iipp, auch noch über Feld?“ jagte 
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die Margaret. „Dann thu’ mir we— 
nigitens den einen Gefallen und fom- 
me bald heim.“ „Will fehen, dab 
ſich's machen läßt,“ jagt der Bub und 
nimmt den Hut und Stod und geht, 
fobald vom Tiſch gebetet iſt. Und die 
Margaret bleibt weinend in ihrem 
Stüblein alfein figen und lieft in ih- 
rem Bibelbuch und betet aus ihrem’ 
fummervollen Herzen zu ihrem Gott. 
Es war wohl um halb zwölf Uhr, da 
hörten plötzlich die Leute, die unter 
der Margaret wohnen, einen ſchwe— 
ren Fall. „Was iſt das?“ denken fie 
und geben eilends Hin auf in der 
Witwe Behaufung. Sie finden die 
Margaret am Boden liegend; ein 
Schlaganfall hat fie getroffen, und 
wie fie unter den Bemühungen der 
waderen Hausleute wieder zu fich 
fommt, da merfen diefe, daß die ar- 
me Margaret nicht nur gänzlich ge- 
lähmt iſt ſondern auch nicht mehr 
jprechen fann, außer daß fie mit vie- 
ler Mühe bervorftößt: „Philipp, 
heim!“ und auch das fagte fie jo un— 
deutlich, daß man fie erjt nach langem 
Aufmerfen und oftmaligem Sagen 
verſteht. Aber wo iſt Philipp? So 
jehr fie fich bemüht, Margaret kann 
e3 nicht mehr jagen. Auch ſonſt ijt’3 
nirgendS zu erfragen. Man kann 
ihn nicht ‚holen. Bitterlich ſchluchzt 
die arme Kranke und ijt nicht zu trö- 
ten. Der Burfche fommt nicht, und 
mit der Mutter wird’3 immer jchlech- 
ter. Es geht mit Riejenfchritten ih-- 
rem Ende zu. Immer ſagt fie wieder 
wehflagend: „Bhilipp, heim!“ Der 
aber fommt nicht. Die Mutter jtirbt 
des Nachts um Halb ein Uhr, nad)- 
dem fie noch troß ihres großen Kum— 
mers Ruhe gefunden im herzlichen 
Sebet, das die guten Hausleute mit 
ihr beteten. Um ein Uhr fam Philipp 
heim, ahnungslos. Ich will nicht 
fchildern, was ihm durch die Seele 
ging und was aus jeinem fajt ver- 
zweifelnden Herzen fam, al3 er die 
tote Mutter ſah. Nur eins fei hier 
gefagt: Er hat am Totenbett der 
Mutter gelernt, daß ein Ehrift fein 
heißt, allen Sünden abjagen, bejon- 
ders auch den Lieblingsfünden. In 
feinem Leben hat ihn niemand mehr 
am Sonntagabend in ein Wirtshaus 
gebracht, und wenn einer zu ihm fa- 
gen wollte: „Ach was, Philipp, das 
ift doch nichtS Arges, wenn Du aud) 
einmal mitgehft,“ jo hat er bejtimmt 
und feit „nein“ gejagt und in ſei— 
nem Herzen dazu gedacht: „Wie 
fönnt’ ic auch nur ein einzig Mal 
noch thun, was meiner armen Mut- 
ter fo oft im Leben und jogar im 
Sterben noch fo.bitter weh gethan 
hat?“ 

Und nun, lieber Freund, dem 
Philipp gleichen viele unter uns. 
Des Bhilipp Sonntagabendaus- 
gangsfucht, das ift unfere Liebe zu 
unferen leidigen SLieblingsfünden. 
Die Kameradihaft Philipps, das 
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find diejenigen, die mit uns ſündigen, 
oder die zu uns über unſere Lieb— 
lingsſünden ſagen: „Ach, was, das 
iſt nichts ſo Arges!“ und die Marga— 
ret erinnert uns an den, der zu uns 
gejagt hat: „Kann auch ein Weib ih⸗ 
res Kindleins vergeſſen, daß ſie ſich 
nicht erbarme über den Sohn ihres 
Leibes? Und ob ſie desjelbigen ver— 
gäße, ſo will ich doch dein nicht ver— 
geſſen. Siehe in die Hände habe ich 
dich gezeichnet.“ Und die Leiden und 
der Kummer der Margaret wollen 
uns erinnern an das, was unſer 
treuer Gott und ſein lieber Sohn für 
dich und mich durchgemacht haben. 
Und nun will ich dich fragen: Iſt's 
nicht alſo? Wenn wir an das alles 
denken, wie unjere Sünden dem 
Herrn Jeſu die größten Schmerzen, 
ja, den bitteren Tod verurjacht ha— 
ben, da fünnen, und nicht wahr, da 
wollen wir aud) an der Sünde Feine 
Luft mehr haben, auch an unjeren 
Lieblingsfünden nicht mehr. Nein, 
wir wollen fie immer mehr ernjtlic) 
fliehen und meiden und von ihnen 
losfommen. Helf uns der Herr in 
Snaden dazu! (Ehr. Botich.) 


Die entjesliche Abjtimmung. 

Am Sonnabend vor dem dritten 
Advent jagen in einem Wirtshaufe 
Säfte und Wirtsleute bis tief in die 
Nacht hinein bei Scherz und Spiel 
beifammen und führten allerlei lä- 
iterlihe Neden. Endlich jagte der 
Wirt, ein angejehener junger Mann: 
„Wer unter uns glaubt, da es kei— 
nen Gott im Simmel giebt, der joll 
jeine Hand aufheben!“ — Schnell 
bob er unter Gelächter und Freuden— 
bezeugungen feiner rau drei Finger 
empor, und mit ihm noch einige an- 
dere Gäſte. 

Man ging jpät zu Bette. Die 
Wirtsleute jchliefen in einer Kam— 
mer, die durch ein Kohlenbecen er- 
wärmt worden war, das man jchon 
am Morgen hineingeitellt und wieder 
entfernt hatte. Am Sonntagmorgen 
wollten der Wirt und jeine Frau 
nicht erwaden. Das jechsjährige 
Töcherlein Elopfte an ihre Thüre und 
rief fie, aber feine Antivort erfolgte. 
Da beruhigten die übrigen Hausge- 
noſſen das Kind durd die Voritel- 
lung, die Eltern jeien jpät zu Bett 
gegangen, und würden ausichlafen 
wollen. Als aber auch nad) der Pre- 
digt ſich noch niemand regte, lieg man 
durch den Schlofier die Thür aufbre- 
den und fand die beiden Eheleute 
wie tot daliegen, Schnell wurde ein 
Arzt berbeigeholt, welcher in dem 
noch wahrnehmbaren Kohlendampf 
die Urjache des Unfalls entdedte. Bei 
der Frau waren alle Belebungsper- 
fuche ohne Erfolg; fie war und blieb 
tot. An dem Manne zeigten fich an- 
fang noch Lebensſpuren, doch auch 


bei ihm verſuchten mehrere Aerzte 
umſonſt alle ihre Kunſt. Merkwür— 
dig war, daß er die drei Finger ſeiner 
rechten Hand immer in den Mund 
jtecfte und darauf biß. Die Aerzte 
hatten Mühe, zu verhindern, daß fie 
nicht in den Arampfanfällen völlig 
abgebijjen wurden. Der Mann fam 
aber nicht mehr zum Bewußtſein und 
nad) acht Tagen war aud) er eine 
Reiche. 

Wenige Tage nachher erkrankte 
noch ein anderer Mann in demjelben 
Orte, ein angejehener Bauer, der 
auch einer von denen gewejen war, 
welche die Hände aufgehoben hatten. 
Auch diefer jtarb unerwartet jchnell. 
Ein vierter Mann, der an Diejer 
ichreeflichen Abjtimmung teilgenom- 
men batte, wurde ebenfalls tödlic) 
franf. Man zweifelte mehrere Tage 
an feinem Aufkommen, doch hatte er 
jich nachher wieder erholt. Ein fünf- 
ter Teilnehmer aber bejuchte jeitdem 
regelmäßig die Kirche und zeigte tie- 
fen Schmerz iiber jeine Sünde. 


Wohlthun bringt Zinfen. 

„sch weiß nicht,“ jagte Frau Mar— 
garet, „wie wir durchkommen wer— 
den, aber das Kind darf feinen Hun- 
ger leiden.“ Frau Margaret war 
die Mutter einer armen Familie, bei 
welcher Schmalhans häufig Kichen- 
meilter war. Eines Abends hielt ein 
Fremder vor der Thüre und fragte, 
ob er wohl dort etwas zum Nachtefien 
befommen fünne. Das Fleine, gold- 
lofige Mädchen fchaute er an, wie es 
der Margaret immer nachlief. Ueber 
diejes Fleine Mädchen ſprach die Mut- 
ter den beginnenden Saß unjerer 
Sejchichte aus. „Gehört das Kind 
nicht Ihnen?“ fragte der Fremde. 

„Nein,“ antwortete Margaret. 
„Meine Nachbarin ijt Fürzlich geitor- 
ben, und das Kind gehörte ihr. Sie 
bat gar nichts zurückgelafjen, um das 
Kind zu erhalten, auch hat dasjelbe 
feine Freunde. So mußten wir die 
Kleine aufnehmen und für fie for- 
gen.” 

„Aber fönnen Sie das nicht gut 
thun? Ich glaube, Sie haben feine 
Kinder?“ ö 

„O ja,” ſagte die Frau, indem fie 
über die Frage herzlich lachte, „wir 
find eine Familie von zehn.“ 

Da das Nachtefjen jet fertig war, 
famen fie alle herein. Welch ein Flei- 
nes Seer, und wie reinlich jahen fie 
alle aus! Obwohl ihre Kleider alt 
waren, jahen fie doch ſchön und nett 
darin aus. Bei Tifch gab ein jedes 
Acht, dat dem Gretchen ja nichts feh- 
le. Die fleine Margaret fchälte ihr 
die größte Kartoffel, und Melchior, 
obiwohl er feine für fich ſelbſt hatte, 
jtric) ihr ein wenig Butter darauf. 

Dies alles jah der Fremde und 
noch viel mehr, obwohl er ſich mit 


Vater und Mutter zu unterhalten 
ſchien. 

Am nächſten Tage kam ein Soldat 
dem Hauſe zugeritten, fragte nach der 
Hausfrau und gab ihr dann einen 
Brief. Darüber erſchrack die Mutter 
ſehr. Sie dachte, es wäre etwas vor— 
gefallen. Was denkſt Du, daß dieſer 
Brief enthielt? Ei, er ſagte einfach, 
daß die Kinder dem Manne, der mit 
ihnen zu Nacht gegeſſen hatte, jo viel 
Freude gemacht hätten, daß er einem 
jeden von ihnen $100 jchenfen wolle. 
Diefe H100 jollten ihnen jährlich be- 
zahlt werden. E3 machte zujammen 
$1100 das Jahr. 

Franz Joſeph, Kaifer von Defter- 
reich, hatte den Brief eigenhändig un- 
terzeichnet; er war much der Mann, 
der mit ihnen zu Nacht gegeſſen hatte. 

Wißt ihr nicht von jemand, der bei 
uns Einlaß finden will, jemand, der 
ih von feinem Thron niederließ, um 
bei uns Menfchen zu wohnen? Es ijt 
der Herr Jeſus Chriſtus. Alle feine 
Reichtiimer verließ er, um auf diefer 
armen Erde zu wohnen. Habt ihr ihn 
ihon aufgenommen? Wohnt er in 
Eurem Herzen? Wenn nicht, jo 
nehmt ihn auf! Er wird ung einft 
belohnen, nicht wie der reiche Kaifer 
die Kinder belohnte, jondern noch viel 
bejier. 





Eine erziwungene Che. 


Sn einem Walde zwijchen Burg 
a. d. Wupper und Solingen wurde 
am 8. Februar ein junges Baar mit 
Schußwunden in der Brust aufgefun- 
den. Wie fich herausitellte, handelte 
es ſich um ein Liebesdrama. Ein 19- 
jähriger Kommis aus Burg, der mit 
einem gleichalterigen Mädchen ein 
Liebesverhältnis unterhielt, hatte, 
weil die Beziehungen von den beider- 
jeitigen Eltern, wahrfcheinlich wegen 
der Jugend des Paares, nicht gebil- 
ligt wurden, dem Mädchen auf defjen 
ausdrücdliches Verlangen die Schuß- 
mwunde beigebraht und dann die 
Waffe gegen fich gerichtet, um mit 
dem Mädchen aus dem Leben zu fchei- 
den. Beide hatten jo ſchwere Verlet- 
zungn erlitten, daß fie von den Aerz— 
ten aufgegeben wurden. Wider Er- 
warten gelang es aber, fie zu retten 
und nad) ungefähr zehn Wochen ge- 
heilt zu entlaffen. Inzwiſchen haben 
die Eltern eingewilligt. Der Präu- 
tigam mußte fich aber vor der Straf- 
fammer wegen vorjäßlicher Körper- 
verlegung verantworten und iſt umter 
Annahme mildernder Umſtände zu 
zwei Monaten Gefängnis verurteilt 
worden. 





Du ziehſt hinein, du ziehſt hinaus, 
Ein flücht'ger Gaſt im eignen Haus; 
Drum wirb die Liebe zum Geleit: 
Sie legt ins Heut die Ewigkeit. 

Her tz. 


16. Auguſt 


Landwirtſchaftliches. 





Möhren als Herbſt- und Winterfutter 
für die Pferde. 

Sm Frühjahr vier Wochen Dijteln 
auf der Raufe und im Herbſt zwei 
Monate Möhren in der Krippe, dann 
fönnen. Sie den Tierarzt fparen:” 
Dieje gute Regel befommt fajt jeder 
Landwirtichafts-Eleve von feinem 
Lehrmeilter zu bören, und ſie hat 
volle Berechtigung; aber jedes Ding 
bat jeine Grenze und auch in der Ver— 
arbeitung von Möhren ijt einige Vor- 
fiht geboten, und das um fo mehr, 
als bei gutem Boden und mildem 
Klima die Verſuchung jehr nahe liegt 
mit einem Mrtifel verjchwenderijch 
umzugehen, den man als zweite 
Frucht nad) der Haupternte gewin- 
nen fann. Die Möhre fann nämlich 
unter verjchiedenen Früchten als Un- 
terfrucht mit Erfolg gezogen werden. 
Sn Belgien jaet man jie unter den 
Frühflachs bei deſſen Bejtellung; 
wenn diefer anfangs Juli das Feld 
räumt, hat die Möhre noch vier Mo- 
nate vor fich und der Landwirt hat 
Selegenbeit, nad) ihrem Abernten ſo— 
fort noch Weizen in daS milde und 
geloderte Land zu faen. In Franf- 
reich und Dejterreich baut man fie 
häufig ebenjo unter dem Mohn, und 
in dem milden Teile Deutjchlands 
unter dem Roggen. In der Nähe 
bon Mühlheim am Rhein baut jeit 
mehreren Sahren ein thätiger junger 
Landwirt mit beitem Erfolge Möh— 


ren derart, daß er im Frühjahr den 


Samen quer durch die NRoggenjaat 
eindrillt ımd nad) der NRoggenernte 
die jehr bald fich entwicelnde Möh— 
renreihen einige Male mit der Pfer— 
dehacke bearbeitet. Reiche Erträge be- 
lohnen feine Mühe. Die fchönjten 
Gremplare finden auf dem Gemiije- 
marft Abjaß, während die weniger 
anfehnlichen durch Pferde und Rind— 
vieh ausgenüßt werden. Hierbei mag 
man ſich fofort vor Augen halten: Se 
mehr das Pferd arbeitet, dejto mehr 
macht jeine Natur Anſpruch auf 
möglichſt wenig Waſſer baltende, 
aber dennoch leicht verdauliche Fut- 
teritoffe. Es verdaut zwar Grün- 
futter und Rüben ebenfo gut wie die 
Wiederfäuer, allein in größeren 
Mengen üben alle derartigen Futter— 
mittel auf den VBerdauungsfanal und 
auf die ganze Konftitution des Pfer- 
des eine erichlaffende Wirfung aus. 

Die Möhren find daher ebenfo we— 
nig wie andere Rübenforten ein ei- 
aentliches Pferdefutter, wohl aber 
wirfen fie in gefundheitlicher Bezie— 
bung günjtig, wenn fie in entjpre- 
chender Menge gereicht werden. Sie 
verhindern Dieflüffigfeit des Blu— 
tes, befördern den Haarwechſel und 
bewirfen bei Fohlen einen glat- 
ten und günftigen Verlauf der Drufe. 
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Ihr Gehalt an Trodenfubitanz und 
an Eiweiß, Fett und Kohlenhydraten 
bietet im Vergleiche mit den übrigen 
Wurzelfrüchten feinen auffallenden 
Unterjchied, wohl aber ijt ihr Aichen- 
gehalt etwas höher; bejonders iſt 
das Natron darin in viel jtärferem 
Maße vertreten (22 Prozent der Ge- 
jamtajche) und es jcheint diejes bei 
fleineren Gaben günftig auf die Ver- 
dauung zu mwirfen. Werden jedod) 
die Pferde zur Aufnahme größerer 
Mengen von Möhren genötigt, als 
ihrer Konſtitution zujagt, jo entite- 
ben Darmentzündungen mit tödli- 
chem Musgang. Dr. Bott, der in die- 
jer Richtung vielerlei Erfahrungen 
zu machen Gelegenheit hatte, warnt 
dringend vor der Berabreichung grö— 
Berer Mengen. Landwirte, die 10 
bis 12 Quart zerfleinerte Möhren 
pro Pferd und Tag in dem guten 
Glauben, den Tieren einen Leckerbiſ— 
jen vorzujegen, abends auf einmal 
gaben, machten troß des Beifutters 
bon größeren Mengen Hafer die 
übeljten Erfahrungen, während bei 
einer Gabe von fünf Pfund per 
Stüf und Tag und jelbit von drei 
Pfund bei nicht arbeitenden Pferden 
die Tiere fich des beiten Wohlſeins 
erfreuten. Dabei wurde jedoch die 
Vorſicht gebraucht, denjelben die grö- 
Beren Mengen in den üblichen drei 
Mahlzeiten zu verabreichen und ziwar 
jtet3 nach) dem Berzehren der Heu- 
und SHaferportion, jo daß fie nicht 
mehr in Berjuchung famen, die al- 
lerdingS aromatijch duftenden und 
ſüß ſchmeckenden Möhren gierig hin— 
unter zu ſchlingen, um den erſten 
Hunger zu ſtillen. Für Fohlen im 
erſten Jahre ſind die Möhren nicht 
dienlich, ebenſo für größere Fohlen 
und ausgewachſene ältere Pferde 
nicht, wenn dieſelben nebenbei noch 
den Weidegang genießen, da in dem 
Weidegras ohnehin Waſſer genug 
enthalten iſt. 

Ein däniſcher Landwirt macht in 
der „Tidſkrift för Landöfonomie“ be- 
fonders darauf aufmerkſam, daß er 
die früher bei ihm jtets im Herbſt 
borgefommenen Rolifanfalle, Blind— 
darmentzündung u.j.w. nicht mehr 
fenne, jeitdem er alljährlich einige 
Morgen Möhren zu Pferdefutter an- 
baue, Er fängt im September an, 
die Möhren mit dem Kraut direkt 
bom Acre und ungzerfleinert den 
Pferden zu geben und fährt damit 
fort, jo lange das Kraut grün bleibt. 
Erit dann wird der Reit geerntet und 
auf die gewöhnliche Weije eingemie- 
tet. Manchem Pferdebejiger auf dem 
Rande wird diejer Winf willfommen 
fein. (Weltbote.) 





Sommerſchnitt der Bäume. 


Gewöhnlich gilt die zweite Hälfte 
des Winters als die geeignetite Zeit 
für den Schnitt und das Auspußen 





der Bäume, meiſt wohl deshalb, weil 
diefe Zeit ſchon ſeit Alters her zur 
Ausführung diefer Arbeiten bevor- 
zugt wurde In neuerer Zeit hat 
man jedoc das Schneiden, wo es an 
den Bäumen notwendig wurde, viel- 
fach jchon während des Sommers be- 
forgt und jtet3 mit gutem Erfolge. 
Die VBerjuchsitation von Kanjas hat 
in den legten Jahren diejer Sache 
ganz bejondere Aufmerfjamfeit ge- 
jhenft und fommt zu dem Schluſſe, 
daB das Bejchneiden der Bäume, 
ganz glei, ob Frucht-, Scatten- 
oder Waldbäume, im Sommer, be- 
fonders im Juni und Juli, vorteil- 
bafter iſt und von bejjeren Erfolgen 
begleitet, al3 wenn es in unbelaub- 
tem Zuitande der Baume während 
des Winters oder zum Frühjahr ge- 
ſchieht. 

Es ſtellte ſich dabei heraus, daß 


die Verheilung der Schnittwunden 


am ſchnellſten und beſten vor ſich geht 
in der Zeit von ausgangs Mai bis 
Mitte Juli, aber ſonſt verheilten auch 
bis Mitte Auguſt zugefügte nicht zu 
große Verwundungen noch vor Win— 
ter ganz gut. Dies hat natürlich 
mehr auf Kanſas und im gleichen 
Breitegrad liegende Gegenden Be— 
zug, weiter nördlich iſt es ſicherer 
nach dem erſten Auguſt nicht mehr zu 
ſchneiden. 

Der Saftverluſt beim Abnehmen 
von Zweigen iſt im Sommer nicht ſo 
groß wie ausgangs Winter oder gar 
im erſten Frühjahr, und beſonders 
läßt ſich das bei manchen Laubholz— 
arten wie Birke, Ahorn Ulme, 
Maulbeere u.j.w. beobachten, die zum 
Frühjahr jehr ſtark Saft verlieren, 
im Suni aber eine ziemlich jtarfe 
Verwundung ertragen, ohne daß die 
Wunde mehr wie etwas jchwitt. 

Man hatte auf der Station bei 
zehnjährigen Aepfelbäumen einen 
ganz vorzüglichen Erfolg mit dem 
Sommerjchnitt zu verzeichnen. Die 
Bäume hatten bis dahin nur wenig 
getragen und entwidelten augen- 
fcheinlich wieder nur wenige Trag- 
fnojpen. Dies war zum Sommer 
1902. Man nahm die Bäume dann 
unter Schnitt, der darin beitand, daß 
man dom neuen Holz etwas zuriid- 
jchnitt und Zweige und Triebe ber- 
ausnahm, wo fie zu dicht jtanden und 
zivei- und dreijäbriges Holz zu ſtark 
bejchatten. In ähnlicher Weije, doc) 
nicht jo jtarf, wurde im folgenden 
Sommer 1903 bejchnitten, und die 
Bäume blübten dann bejonders in 
diefem Jahre überaus reichlich und 
find zur Zeit voll mit Früchten be- 
jeßt. An diefen Bäumen zeigten ſich 
auc nicht jo viele Waſſerſproſſen, als 
an denjenigen im felben Alter und 
im gleichen Boden stehenden Bäu— 
men, die aber im Winter oder zum 
Frühjahr bejchnitten wurden, und 
wo die Wajjertriebe im Sommer ent- 
fernt wurden, wuchjen ſolche auch 


nicht jo ſchnell wieder nach oder trie- 
ben frijche hervor in ſolchen Mengen 
als an Bäumen, wo man die Triebe 
während des Winters wegnahm. 

Es läßt jich im Sommer aud) bej- 
jer erfennen was zu entfernen und 
wo etwas wegzujchneiden iſt und wo 
Triebe jtehen bleiben ſollten um 
Lücken am Baume auszufüllen oder 
Stamm und Aeſte gegen den Son- 
nenbrand zu ſchützen. Ein verſtänd— 
nispolles Ausdünnen und teiliveijes 
Zurücjchneiden jüngerer Zweige und 
Triebe, iſt alles was nötig ijt zur 
Durhführung eines geregelten und 
zwecmäßigen Baumjchnitts, voraus: 
gejeßt, daß den Baumen von Jugend 
auf die richtige Pflege in diejer Be— 
jiehung zuteil wurde, und Diejes 
leichte Verputzen der Baume laßt fich 
mit mehr Borteil im Sommer bor- 
nehmen als im Winter, und es jcheint 
auch eine gute Behandlung für etwas 
unfruchtbare Baume zu fein, die da- 
durd; zu vermehrtem Fruchtanjaß 
angeregt werden. 





Wie man Obſt pflüdt. 

Die Zeit der DObiternte iſt nicht 
mehr allzu fern und das Einheimjen 
der Früchte, das Objtpflücden, dürfte 
dann im DObjtgarten mit zu den 
Sauptarbeiten gehören. Doc wie 
follen die Früchte abgenommen wer- 
den, in welcher den Baum möglichit 
jchonenden Weije joll das Objtpflüf- 
fen gejchehen? Dieje Frage ift, jo 
leicht es auch jcheint, nicht jo einfach 
zu beantworten. Gerade bei der 
leichten Arbeit der Objtabnahme wird 
fowohl gegen den Baum wie gegen 
die Frucht noch allzuſehr gejündigt. 

Der eine nimmt jein Obſt ſchon ab, 
bevor noch die rechte Zeit der Neife, 
der jogenannten Baumreife, gekom— 
men iſt, was dann zur Folge hat, daß 
viele Obitjorten am Gejchmad ein- 
büßen und bejonders viele Fruchtkno— 
ten mit abgebrochen werden. Durd) 
dies lettere werden aber die Ernten 
der folgenden Jahre vermindert, was 
dann jo lange andauert, bis ſich an 
Stelle der weggebrochenen Fruchtge- 
bilde wieder neue entwicdelt haben. 
Baumreif nennt man eine Frucht, 
wenn jich der Stiel derjelben leicht 
vom Zweige ablöit. 

Segen das Ende ihrer Reifezeit 
am Baum nimmt eine Frucht in ib- 
rer Entwidelung am meiſten zu und 
bildet ich auch ihr Aroma aus. Dies 
legtere geichieht immer bejjer am 
Baume, als auf dem Lager, außer 
bei den jpäten Winteräpfeln und 
Birnen, bei denen eine Baumreife 
überdies aus Witterungsrücjichten 
ja auch gar nicht möglid iſt. Man 
joll deshalb mit dem Pflücken der 
Früchte den Zeitpunkt der Baumreife 
immer möglichit abwarten. Bei nicht 
baumreifen Früchten werden auch 
viele Fruchtitiele abgebroden, was 
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möglichit vermieden werden jollte, 
ſchan des fchlechten Ausſehens halber, 
und dann ift auch zur Erfennung ei» 
ner Fruchtſorte häufig der ganze 
Stiel an der Frucht notwendig, be- 
ſonders bei Birnen. 

Ein anderer nimmt fein Objt zwar 
in reifem Zuftande ab, ſteckt es aber 
Dabei in einen angehängten Sad 
oder wirft es in einen Pflückforb, je 
nachdem er den einen oder den ande» 
ren Gegenjtand benußt, und leert 
diefe dann in andere Gefäße aus, fo 
daß das Obſt dadurch Druckfleden er- 
halt, was feine Haltbarfeit und den 
Erlös daraus herabmindert. — Nicht 
jelten werden die Früchte auch nur 
einfach abgeichüttelt, wenn vielleicht 
auch auf untergelegte Sachen, weil 
das Pflücken zu umständlich iſt, und 
dann die am wenigiten bejchädigten 
srüchte als gute Ware herausjucht. 
Daß dies nicht die richtige und eine 
empfehlensiverte Methode des Objt- 
erntens ijt, wird wohl ficher allge- 
mein zugegeben; Schüttelobit eignet 
ſich nur zur Bereitung von Dörrobit, 
zur SHeritellung von Objtwein oder 
zum ganz unmittelbaren Berbraud); 
fiir ein dauerhaftes Tafelobit iſt be- 
hutſames Pflücken und jorgfältiges 
Handhaben erjte Bedingung. 

Das Pflücken ſelbſt muß während 
trocdener Tageszeit gejchehen, weil 
feucht eingebrachte Früchte jtet3 mehr 
zum ®erderben neigen. Die abge- 
nommenen Früchte joll man jtet3 jo 
in einen Bflücfforb legen, daß auch 
der geringſte Druck ausgeſchloſſen ift. 
Wo man Wert auf gut bezahltes 
Tifchobit legt, finden in vielen Fäl— 
len gepoliterte Körbe auch zu dem 
Zwecke Verwendung. Alle fehlerhaf- 
ten Früchte fortiert man am beiten 
gleich beim WPflüden aus. Alle 
Fruchtfnoten jucht man möglichit zu 
ichonen, um den Baum nicht in feiner 
nächitjährigen Fruchtbarfeit zu jchä- 
digen und ſucht alles und jedes Ab- 
brechen von Zweigen zu verhüten. 

Zweckmäßige Leitern erleichtern 
das Geſchäft des Obſtpflückens ganz 
weſentlich. Alle Früchte, die man 
mit der Hand nicht erlangen kann, 
ſind, falls ſie als Tiſchobſt benutzt 
werden ſollen, mittels Stange und 
Obſtbeutel abzunehmen. Jede Quet— 
ſchung einer Frucht wird fleckig und 
fault in abſehbarer Zeit, und darum 
muß jeder Druck und Schlag vermie— 
den werden. 





Deutlicher Wink. 


Lieschen (vor einem Schokoladen— 
ſchaufenſter): „Jetzt wünſchte ich, daß 
ich mein Papa wäre!“ 

Papa: „So? Und warum? 

Lieshen: „Siehſt Du, Papa, da 
würde ich jagen: Komm Lieschen, ich 
will Dir eine Tüte Chofoladenbons 
faufen!“ 
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Inland. 





Der fiebenzigjährige Philipp Loew 
erſchoß ſich. 

Altersſchwäche und Nahrungsſor— 
gen trieben den 70jährigen Philipp 
Loew, einen in den Ruheſtand getre— 
tenen hieſigen Geſchäftsmann, in den 
Tod. Um 1 Uhr, geſtern nachmittag, 
jagte er ſich in dem New Norf Hotel, 
No. 239 bis 241 Randolph Str., 


eine Revolverkugel durch die linke, 


Schläfe in das Gehirn und war ärzt- 
lihem Gutachten nach augenblidlic 
eine Leiche. Der Bejiter des Hotels, 
Benjamin Seeſteg, hörte zwar ge- 
itern nachmittag einen Schuß, glaub- 
te aber nach einer oberflächlichen Un- 
terfuchung, daß er fich getäufcht ha- 
ben müfje. Erjt nad) Sonnenunter- 
gang, al3 nach wiederholtem Klopfen 
da Zimmermädchen feinen Eintritt 
in das Schlafzimmer des bejahrten 
Gaſtes erhalten Fonnte, berichtete fie 
die Thatſache dem Hotelbeſitzer, wor— 
auf die Thüre gewaltſam geöffnet 
wurde. Da lag völlig angefleidet auf 
dem Bette die bereits erfaltete Leiche 
de3 Greijes, in der Nechten einen Re— 
volver und in der Linken einen Bet- 
tel haltend, auf dem in guter Hand- 
ichrift die Worte ftanden: „Warum? 
Da jchweigt des Sängers Höflich— 
feit.“ 

Auf einem Fleinen Nebentijche la— 
gen noch drei oder bier nicht zujam- 
menhängend gefchriebene Zettel, wel- 
che aber dennoch den Grund zu dem 
verzweifelten Schritte genügend auf- 
klären: 

Am 22. Juni 1904, ſeinem 70. 
Geburtstage, ſchrieb der Lebensmüde 
an ſeine Brüder und Söhne: „Sechs 
Kinder habe ich großgezogen, ich habe 
ſchwer gearbeitet, warum unterſtützen 
ſie mich jetzt nicht? Soll ich es der 
Welt verkünden, daß ſie mich verlaſ— 
ſen haben?“ 

Dann wieder auf einem anderen 
Zettel: „Gott ſei gedankt, daß ich 
noch die Kraft beſitze, mir ſelbſt das 
Lebenslicht auszublaſen.“ Wieder 
auf einem anderen Schriftſtück ſteht: 
„sch bin im Jahre 1834 in Deutſch— 
land geboren; einer meiner bier 
Söhne wohnt in dem Haufe No. 334 
Weit North Ave., nahe Wood Str.“ 

„Ein Vater fann fieben Kinder er- 
nähren, aber fieben Kinder feinen 
Vater,” heißt eg wiederum auf einem 
der hinterbliebenen Briefſtücke, wel— 
che der Lebensmüde, offenbar wäh— 
rend der legten Tage, in gut Ieferli- 
her Handſchrift niedergejchrieben 
hat. 

Dann heit e8 weiter, auf “einen 
Speifezettel der Iſaria Neftauration, 
No. 155 Nandolph Straße, gefchrie- 


ben: „Vater, vergieb ihnen, fie wiſſen 


nicht, was fie tun“ — und mwieder- 


um gerade eine entgegengejegte An- 
ficht verratend: „Kann foldhen Kin— 
dern jemals etwas glüden?“ Au- 
genfcheinlich zulett gefchrieben waren 
die Worte: „Frig, ich thue meine 
Schuldigfeit.“ Welcher Frig gemeint 
war, konnte nod) nicht ermittelt wer- 
den. 

Die Leiche wurde in Nordans Be- 
itattungsgefchäft, No. 14 Madijon 
Str., aufgebahrt und polizeilicher- 
jeit3 der Verſuch gemacht, die Anver- 
wandten des Dabhingejchiedenen zu 
ermitteln. 





Das Tragen von Schiehwaffen. 

In einem unjerer Wechjelblätter 
lafen wir von einem Fall, wo ein 
Mann in Battleford, in betrunfenem 
Zuſtande einen Pferdehandel einging 
und natürlich üibervorteilt und betro- 
gen wurde. Als er des Betrug ge- 
wahr wurde, ging er in eine Eifen- 
warenhandlung, kaufte ſich einen Re— 
volver und ſchoß auf den vermeint- 
lihen Betrüger. Glücklicherweiſe 
verfehlte die Kugel ihr Ziel. Weil 
der Mann in betrunkenem Zuſtande 
war, iſt keine Entſchuldigung für ſei— 
ne raſche That, denn der Mann iſt 
moraliſch ſo ſchuldig als ob er den 
Mann, auf welchen er ſchoß getötet 
hätte- Die Geſchworenen, in Anbe— 
tracht des Umftandes, daß der Mann 
durch; unmäßiges Trinfen in ange- 
regtem Zuſtande war, fanden ihn 
nur eines gewöhnlichen Angriffs 
ſchuldig. 

Ein gleicher Fall ereignete ſich in 
Calgary mit dem Reſultat, daß ein 
Mann getötet wurde und der andere 
ein langer Termin im Zuchthaus 
abſitzen muß. Hätte der letztere keine 
Waffe getragen, ſo wäre die Sache 
ganz anders abgelaufen. 

Ein dritter Fall kam letzten Mitt— 
mod) in Regina vor, wo ein Amerika— 
ner mit einem Revolver in der Hand 
in der Luft berumfuchtelte und 
rurchtbare Drohungen ausſtieß. Man 
machte jedoch) furzen Prozeß mit ihm, 
indem man ihn verhaftete und zur 
Pahlung von fünf Doller? und Ko» 
ten verurteilte. Solche Fälle von 
ungeſetzlichem Berfaufe und Tragen 
son Schießwaffen fämen jeltener vor, 
wenn’ man das diesbezügliche Geſetz 
itrerger ausführen würde. 

Sektion 101, der North Weit Ter- 
ritorial Act verbietet das VBerfaufen, 
das Tragen oder im Beſitz haben von 
Schießwaffen, außer durch befondere 
Erlaubnis dom Gouverneur-Leut— 
nant. 

Wir willen von feiner guten Ur- 
ſache, warum irgend jemand in die- 
jem Lande Schießtwaffen tragen follte 
oder auch nur folche im Haufe zu ha- 
ben. Eine gewöhnliche Flinte ift eine 
wirffamere Waffe um das Haus zu 
beſchützen, wenn ſolche Beſchützung 
überhaupt notwendig ſein ſollte, aber 
das Tragen einer Piſtole oder eines 


Revolvers in der Taſche kann unter 
feinen Umſtänden gerechtfertigt wer- 
den. 

Schlägereien fommen mandmal 
vor und das ſchlimmſte, das dabei 
paffieren fann, ift ein blaues Auge. 
Wenn einer oder mehrere, die an den 
Schlägereien teilnehmen, verborgene 
Waffen tragen, fo wird gewöhnlich 
auch in der Aufregung davon Ge- 
brauch gemadjt, um feinen Gegner 
niederzufchießen. 

Aus Obigem ijt Flar zu erjehen, 
daß das Gefeß, welches da3 Tragen 
jowie den Verkauf von verbotenen 
Waffen verbietet, auch jtrenge durch— 
geführt werden follte. Hätte man 
dieſes Geſetz ſtrenge befolgt in 
Battleford und in Calgary, ſo hätte 
die Schießerei nicht ſtattgefunden und 
der Gefangene in Calgary brauchte 
ſeine beſten Lebensjahre nicht im 
Zuchthauſe zuzubringen, eine immer— 
währende Schande für ſich und ſeine 
Familie, ſowie auch für ſeine Ver— 
wandten und Freunde. 

(Rundſchau.“) 





Dreifache Blutthat des Poliziſten 
Oscar Benſon. 

Durch angeblich falſche Beſchuldi— 
gungen aufs Höchſte gereizt und au— 
genſcheinlich beinahe wahnſinnig ge— 
worden, betrat geſtern nachmittag der 
ſtädtiſche Poliziſt Oscar Benſon flu— 
chend und tobend das Juwelierge— 
ſchäft „Matt“ Mamers, No. 140 W. 
Harriſon Str. in Chicago, verwun— 
dete den bejahrten Uhrmacher Nifo- 
laus Ketten durch zwei Revolver— 
ſchüſſe ſchwer, wenn nicht lebensge— 
fährlich, tötete den Beſitzer des Ge— 
ſchäftes, Matthias Mamer durch ei— 
nen wohlgezielten Schuß augenblid- 
lich, und blies fich dann durch einen 
Schuß in den Mund, der in das Ge- 
hirn drang, ſelbſt das Lebenslicht aus. 

„Schieß nicht! ſchieß nicht!” rief 
die Hände aufhebend, der Befiter des 
Ladens, al3 der rafende Blaurod mit 
einem großen Revolver fuchtelnd das 
Geſchäftslokal betrat. „Dich und 
Deine gefamte Sippfchaft, den Chef- 
Clerk des Staat3obergerichtes einge- 
ſchloſſen, mad) ich unſchädlich!“ fchrie 
der Rafende und gab Feuer. 

Lautlos brach der Gefchoffene Mat- 
thia8 Mamer, ein Bruder des Chef- 
Glerf3 des Oberſtaats - Gerichtes 
„Chris“ Mamer, hinter dem Ver— 
faufstifeh in die Anie. Der Poliziſt 
war jedoch noch nicht zufrieden, trat 
hinter den Berfaufstifh und ſchoß 
noch eine Kugel auf den bereits fter- 
benden, vermeintlichen Feind. Dann 
betrat der Schiebold ein Hinterzim- 
mer und ſchoß zweimal auf den 58- 
jährigen Uhrmachergehilfen Niko— 
laus Ketten. Eine der Kugeln ging 
fehl, die andere drang dem Hilflofen 
Mann in die rechte Schulter, eine 
fchmerzhafte, wenn nicht Tebensge- 
fährlihe Wunde verurfachend. „Wo 
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ift der Sunge, wo ift der Junge?“ 
rief dann der rajende Unmenſch, fich 
offenbar nad) dem 22jährigen Uhr- 
machergehilfen James Seger um- 
ſchauend, der fich inzwiſchen glüdfli- 
cherweife hinter einem Ladentiſche 
verfrochen hatte, — und dann fnallte 
noch ein Schuß. Er galt dem Schieß- 
bold jelbit. 

Hunderte von Menfchen hatten fich 
vor der Ladenthüre angejammelt, 
aber niemand getraute fich einzutre- 
ten und den Rafenden zu bändigen. 
Die jtädtiiche Polizei war inzwifchen 
ebenfall3 von der Schießerei benad)- 
richtigt worden und fam im Galopp 
angefahren. — Zu fpät! Der mut- 
entbrannte Blaurod hatte die Schuß- 
waffe jchon gegen feine rechte Schläfe 
gerichtet und losgedrüct. Auch er war 
auf der Stelle eine Leiche. 

Monate lang, ja Jahre lang hatte 
ſich der jeßt zum Mörder und Selbit- 
mörder gewordene Poliziſt Mamers 
Laden zu feinem Hauptquartier ge- 
madt. Er wußte ganz genau, was 
dort vorging, und mande Uhr und 
Kette nebſt Anhängfel Katte er „mit- 
laufen lafjen,“ ohne daß er beläftigt 
worden wäre, Als er fich aber am 
legten Montagabend erfrechte, drei 
Uhren auf einmal einzufteden, pro- 
tejtierten Mamers Angejtellte und 
Vertrauensleute ganz energiich und 
drohten, die Sache vor die unter dem 
Namen „Trial Board“ befannte Un- 
terfuchungsbehörde zu bringen. Als 
fid) der Poliziſt weigerte, die Uhren 
zurückzuerſtatten, geſchah dies aud). 

Der Poliziſt erfuhr geitern, da 
gegen ihn thatſächlich vor der jtädti- 
ſchen Unterfuchungsbehörde Anklagen 
erhoben worden feien, und wohl wiſ— 
ſend, was für einen Einfluß fein An- 
fläger, der Bruder des gewaltigen 
„Chris“ Mamer, haben würde, be- 
Ichloß er, fürdhterliche Rache zu neh- 
men. 

Die KRoroners-Gejchworenen mer- 
den heute wahrfjcheinlich den Thatbe- 
ſtand feſtſtellen. 





Handel und Finanzen. 

Die Geſchäfte haben in ſehr befrie— 
digender Weiſe zugenommen und die 
Ausſichten für die Zukunft ſind ſehr 
gute. ˖ In allen Induſtriezweigen neh- 
men die Bauſtellungen an Zahl und 
Umfang zu und die Fabriken bejchäf- 
tigen immer mehr Leute. Am beiten 
find die Baumwollfabrifen bejchäf- 
tigt, dann fommen die Schuhfabri- 
fen und einige Zweige der Stahlin- 
duftrie. Die beſſeren Ernteausfichten 
haben viel zur Hebung der Gejchäfte 
beigetragen. Wenn das günjtige Wet- 
ter noch ein paar Wochen anhält, wird 
im ganzen genommen eine unge- 
wöhnlih aroße Ernte zu erwarten 
fein, wenn auch die Baumtmollernte 
gegen letztes Jahr zurüdbleiben wird. 

Der Monat Zuli war für das Ge- 
ſchäft ein fehr günftiger. Die Ber- 
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bindlichfeiten bei den angefündigten 
Banferotten waren fleiner als in ir- 
gend einem Monat jeit April 1901 
und die Einnahmen der Eifenbahnen 
waren im Juli um 9,1 Prozent grö- 
Ber als im Juli vorigen Jahres. Die 
Ausfuhr aus New Horf war wäh- 
rend der Woche um $1,776,185 grö- 
Ber al3 in der gleichen Woche des vo- 
rigen Sahres und die Einfuhr in 
New Yorf war um $1,608,564 grö- 
Ber. 

Häute haben immer nod) einen jehr 

ſtarken Marft und Smporteure brin- 
gen jet größere Quantitäten von 
Europa. Es find in den legten Wo- 
chen wahrſcheinlich jchon mehr als 
100,000 Häute eingeführt worden. 
Leder hat einen lebhaften Marft und 
Preiſe jind feit. 
Die Zahl der. Bankferotte belief ſich 
während der Woche in den Ber. Staa- 
ten auf 232, gegen 214 in legter Wo- 
che und 230 in der gleichen Woche des 
borigen Jahres, und in Canada auf 
26, gegen 18 in der gleichen Woche 
des vorigen Sahres. 





Eine Klage gegen ſämtliche Eifenbah- 
nen im Staate Kanſas. 

Topefa, Ran., 4. Aug. — Carr 
W. Taylor, Spezial-Anwalt für die 
ſtaatlichen Eifenbahn - Kommiffäre, 
bat Klagen gegen ſämtliche Eifenbah- 
nen im Staate Kanſas behufs Er- 
langung niedrigerer Frachtraten auf 
Getreide eingeleitet. 

Die Klagen werden vor den Eijen- 
bahn-Rommifjären verhandelt wer— 
den, jobald die Prozejje wegen der 
Kohlenraten erledigt find. 

Sn der Alagefchrift heißt es, daß 
die Frachtraten auf Getreide per 
Tonne und Meile von Punkten im 
Staate Kanſas nad) Kanjas Eity dop- 
pelt fo hoch find, als die Raten per 
Tonne und Meile öjtlih vom Mij- 
fouri-Fluß. Der Fall fol jo raſch er- 
ledigt werden, daß die Farmer noch 
in diefem Herbſt bei VBerjendung von 
Getreide Vorteil daraus ziehen Fün- 
nen. 





Bodenjenfung. 

Carthage, Mo. 4 Aug — 
Seit Montag beginnt der Grund 
über einer Grube der King William 
Mining Eo. in der Nähe des Mining 
Camp Dueneiveg nahe Webb City zu 
finfen. 

Als fih am Montagabend die er- 
ten Anzeichen eines Zujammen- 
bruchs der Grube bemerfbar machten, 
flohen die Arbeiter fo jchnell wie 
möglich aus der Grube; zwei Arbei- 
ter wurden von den herabjtürzenden 
Erdmafjen leicht verlegt. Seit diejer 
Zeit geht die Bodenjenfung fo raſch 
vor ſich, daß jeden Nugenblid eine 
Rafaftrophe erwartet werden muß. 

Der . unausbleiblihe Zujammen- 
ſturz bedroht nicht nur alle Gebäu- 
lichkeiten der King William Mining 


ſonen regijtriert worden. 


Eo., ſondern auch die Anlagen der 
Southweit Miffouri Electric Rail- 
way und der ganzen Röhrenanlage 
der Kanjas Natural Gas Co., jowie 
die County Pike Road. 

Die Bodenjenfung macht fich über 
ein Areal von beinahe drei Meilen 
bemerfbar und beruht auf einer man- 
gelhaften Stüßung der Grube. Es 
ijt feine Möglichkeit vorhanden, die 
Katajtrophe abzuwenden, da e8 zur 
ſyſtematiſchen Stügung der Gruben- 
deden zu jpät ijt und niemand es wa— 
gen würde, fid) in die Grube zu bege- 
ben und einen derartigen Verfuch zu 
machen. 





Ginhaltsbefehl gegen Getreidehänd- 
ler, 

Lincoln, Neb., 4 Aug —NRid- 
ter Barnes vom Staat3-Dbergericht 
bewilligte einen zeitweiligen Ein- 
baltsbefehl gegen die Nebrasfa 
Grain Dealer Aſſociation, die be- 
Ihuldigt wird, wie ein Truſt zu ope- 
rieren und den Getreidehandel zu be- 
Ihränfen. .Der Einhaltsbefehl wur- 
de vom ©eneralanwalt auf Grund 
des von der legten Legislatur erlaj- 
jenen Geſetzes erwirft, daS dem 
Shermanſchen Trujtgejeg nachgebil- 
det ilt. 





Die neuen Heimftätten. 

Denver, Eol., 8. Aug. — Die 
Fahrt von Heimstättefuchern nach den 
verjchiedenen Pläßen, wo fie ſich für 
die zu eröffnenden Wintah-Lände- 
reien (in Utah) regijtrieren lafjen 
fönnen, ijt in vollem Gange. Am er- 
ſten Tage find insgefamt 5507 Ber- 
Wenn es 
in den, hierfür beſtimmten Tagen 
im ſelben Verhältnis weiter ginge, ſo 
würde dies eine Geſamtregiſtrierung 
von über 60,000 Bewerbern für etwa 
6000 Heimſtätten bedeuten. Auf 
Empfehlung des Landkommiſſärs 
Richards hat der Präſident ſeine 
Proklamation betreffs der Eröffnung 
der Uintah Reſervation dahin abge— 
ändert, daß vom 28. Auguſt an täg- 
lich 111 Eintragungen vorgenommen 
werden dürfen, anjtatt 50, wie in der 
erſten Proflamation bejtimmt war. 
Diefe Aenderung erfolgte zu dem 
Zwecke, daS Eintragen zu bejchleuni- 
gen, damit die Heimſtättebeſitzer 
mehr Zeit befommen, ſich für den 
Winter vorzubereiten. 





C. P. NR. Konduktor des Diebjtahls 
angeklagt. 

Konduktor S. D. MeMiden von 
der €. PB. R. hatte jein Verhör vor 
Police Magiftrat King in Mooje Jaw 
zu bejtehen. Er war des Diebjtahls 
von $3 Eijenbahngeld angeflagt, und 
wurde zur Strafe von $30 und 
$99.90 Unkoſten oder im Fall von 
Nichtzahlung zu einem Monat Ge- 
fängnisftrafe verurteilt. Kon. %. ©. 
Haultain verteidigte den Angeflagten. 


Mennonitifche Bundfohau und Herold der Wahrheit, 


Ausland. 





Zur Rekrutierung in Rufland. 

Dur) kaiſerlichen Ukas ijt, wie 
Ihon kurz berichtet, daß in dieſem 
Sahre einzujtellende ruſſiſche Refru- 
tenfontingent auf rund 475,300 
Mann fejtgejegt worden. Das ijt um 
rund 28,000 Mann mehr als der 
legte Jahrgang, und diejer übertraf 
jeinen Vorgänger jhon um 120,000 
Köpfe. Die Steigerung des 1904 
eingejtellten Refrutenjahrganges um 
120,000 Mann erklärt ſich einfach aus 
den Bedürfnijjen des Krieges, na- 
mentlich aud) an Nachſchub. Bon In— 
terejje ijt e8 aber, nad) den Gründen 
für die neue Steigerung des Refru- 
tenfontingents um rund 28,000 zu 
fragen, da der neuere Nefrutenjahr- 
gang für den Krieg ja feinen Wert 
haben dürfte, wenn die jet beginnen- 
den Hriedensverhandlungen zu einem 
befriedigenden Ende führen. Da tre- 
ten uns dann, jo bemerft dazu die 
„Rordd. Allg. Ztg.“ mehrere Gründe 
entgegen: 1. wird man von den Leu— 
ten, die ſonſt noch aktive Dienjtver- 
pflidhtungen hätten, eine große An- 
zahl bei der Demobilmachjung entlaf- 
jen müjjen, weil fie an ihrer Gejund- 
beit Schaden gelitten, ein bedeutender 
Zeil der Xeute, die jonjt noch aftiv 
weiter zu dienen hätten, ijt auch durch 
Zod, Berwundungen, Krankheiten, 
abgegangen. Ein Erjaß für fie wäre 
notwendig, jelbjt wenn man die Frie- 
denspräfenzitärfe, die man vor dem 
Kriege gehabt, nicht überjchreiten 
wolle; 2. wird man, nad) den Erfah- 
rungen, die man im Kriege gemacht, 
faum daran denken, die im Laufe des 
Krieges mobilgemachten Rejervedivi- 
jionen wieder auf den Stand von 
Kadres, bloßen Nahmen zurüdfüh- 
ren. Man wird vielmehr eine Anzahl 
derjelben mit Rückſicht auf Schulung, 
Qualität, Bereitjchaft al3 aftive Di- 
viffionen beibehalten, das bedingt 
aber ſchon eine höhere Friedensprä- 
jenzitärfe; 3. wird man nad) Beendi- 
gung des Krieges auch die Neuord- 
nung der Feldartillerie bejchleunigt 
vollziehen müfjen. Dabei dürfte man 
mit jchildgefhügten Rohrrüdlauffa- 
nonen die Zahl der Geſchütze der mo- 
bilen Batterie (heute acht) vermin— 
dern und eine nicht unbedeutende 
Zahl von neuen Friedensbatterien 
bilden müffer. Auch das bedingt eine 
Steigerung der Friedenspräjenzitärfe 
und damit des Nefrutenfontingents. 





Die ruffifch-amerifanifchen Zollſchwie⸗ 
. rigfeiten. 

St. Petersburg, 1. Aug. — 
Die Unterhandlungen bezüglich Be- 
feitigung der ruffisch-amerifanifchen 
Tarif-Schwierigfeiten nehmen einen 
befriedigenden Verlauf. Rußland ift 
bereit, feine prohibitiven Zölle auf 
amerifanifhe Maſchinen fallen zu 
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lafjen, und ſucht nur noch Anerfen- 
nung des Hochſchutzzolles auf Zuder; 
doch Spielt diefer Artikel für ameri- 
fanifche Erporteure feinen wichtigen 
Faktor. 

Die bisher geforderten Urſprungs— 
Gertififate für Majchinen, wenn fie 
über andere Länder eingeführt wur- 
den, jollen auch abgejchafft werden, . 
wodurd) der Handel erleichtert wird. 

Das ruffiihe Finanz-Minifterium 
giebt fich der Hoffnung hin, daß dieje 
Angelegenheit geregelt werden fann, 
ohne daß es nötig wird, eine gemein- 
ihaftlide Kommiſſion zu ernennen, 
und e8 wird fogar die Zuverficht aus— 
geiprochen, daB eine Vereinbarung 
noch im Verlaufe der Friedensunter— 
bandlungen getroffen werden fann. 
Die größte Verzögerung wird dadurd) 
herbeigeführt, daß man ruffiicherjeit 
die Vereinbarung mit der Vereinig- 
ten Staaten Regierung dem Herrn 
Witte behufs Gutachtung unterbreiten 
will, nicht nur aus Anerfennumg vor 
jeinem Finanz-Genie, jondern aud) 
um zu bemweijen, in welchem Grade 
jegt fein Stern in Rußland im Stei- 
gen iſt. 





Steuern auf amerikanische Waren. 

St. Petersburg, 10. Auguſt. 
— Infolge der Konferenzen zwiſchen 
dem amerifanifchen Botjchafter Meyer 
und den Minijtern für Finanzen und 
auswärtige Angelegenheiten iſt voll- 
ftändiger Grund zu dem Glauben vor- 
handen, dab ein Einvernehmen er- 
reicht werden wird, wodurd) die von 
Rußland auf amerikanische Majchine- 
rien und Stahl- und Eijenfabrifate 
auferlegten Differentialzölle bald auf- 
gehoben werden jollen. 





Bülow ein bloßer Handlanger. 
Berlin, 7. Auguſt. — Teils in 
jarfaftiicher, teils in ſcharf tadelnder 
Weiſe weiſen die hiefigen Zeitungen 
auf die Thatjache hin, daß der Reichs— 
fanzler Fürft Bülow während der 
durch die jüngjten britifchen Hetze— 
reien und den Borjchlag zur Verfchlie- 
Bung der Ditjee geichaffenen erniten 
Krife abjolut nicht3 von fich hören 
ließ. Der Kanzler pflegt auf der In— 
jel Norderney der Ruhe und kümmert 
fich um den Lauf der Weltereignifje jo 
wenig, als ob er ein einfacher Privat- 
mann wäre, nicht wenigitens nominel- 
ler Leiter der auswärtigen Politik 
Deutjchlands.. Er blieb ruhig im 
Seebade, al3 ob ihn die ganze bedenf- 
liche Situation gar nichts angehe. 
Vermißt wurde er übrigens faum, 
denn feine Thätigfeit beſchränkt fich 
immer mehr auf die Zeichnung und 
Gegenzeichnung der von allerhöchiter 
Seite ausgehenden Befehle. Der Kai— 
fer allein führt die auswärtige Poli— 
tif und Bülow iſt weiter nichts, als 
jein verantwortlicher erjter Aſſiſtent. 
Die „Abendpoſt“ bezeichnet diejes 
Verhältnis als auf die Dauer unhalt- 
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bar, der Verfaſſung zumwiderlaufend, 
und erflärt am Schlufje eines länge- 
ren Artifels mit raffinierter Bosheit: 
„Wenn Die Engländer unſerem 
Neichsfanzler von Norderney  ent- 
führten, fünnten Monate vergehen, 
ehe wir dies merften, denn vermijjen 
würde ihn niemand.“ 

Beide Gejandtichaften herzlid; bewill- 

fommnet. 

Portsmouth N. 9. 8. Aug. 

Der Gouv. Sohn MeLane von 
New Hampjhire begrüßte die Bevoll- 
mächtigten mit den folgenden Wor- 
ten: „Im Namen der Negierung und 
der Bevölkerung von New Hamplhire 
begrüße ich hiermit Eure Excelenz 
und biete Ihnen das Gajtrecht des 
Staates an. Sie find hierher gekom— 
men, um eine wichtige Miſſion zu er- 
füllen, und ich bin überzeugt, daß ich 
den Hoffnungen der ganzen Welt 
Ausdruck gebe, wenn ich dem Wunſch 
Worte verleihe, daB Ihre Bemühun- 
gen von Erfolg begleitet jein, daß fie 
den Erwartimgen Ihrer Souderäne 
entjprechen und fich als ein Segen für 
Ihre Landsleute und die ganze Welt 
erweijen mögen.“ 

Die ruſſiſchen und die japantjchen 
Fsriedensbevollmächtigten haben ſich 
der Borjtellung und. allen anderen 
Bewillfommmungs- Zeremonien und 
den Empfängen jeitens der Regierung 
der Vereinigten Staaten und Des 
Staates New Hampjbire. unterzogen, 
und jtehen nun vor der Thatjache, ſich 
niorgen gegenüber zu treten, um den 
Krieg im fernen Oſten zu beenden 
und womöglid) einen dauernden Frie— 
den zwijchen den beiden Ländern ber- 
beizuführen. Morgen werden jie jich 
in dem Marinegebäude des Ports- 
mouther Sciffsbaubhofes gegenüber 
jtehen. Die ruffischen Friedensbevoll- 
mächtigten werden die Beglaubi- 
aqungsichreiben und die Machtvollfom- 
menbeit prüfen, die der Kaiſer von 
Sapan dem Baron Komura und dem 
Sejandten Tafabira übertragen bat, 
während umgefehrt die japanischen 
Herren Witte und Baron von Roſen 
übertragenen VBollmachten prüfen 
werden. 





Neine Vermutung. 

Portsmouth N. H., 10. Au— 
auft. — Nachdem die Unterhändler 
die erjten Höflichfeiten ausgetauscht 
hatten und die Situng eröffnet war, 
überreichte Herr Witte eine Note, die 
jih auf den Umſtand bezog, dab die 
Napaner in der gejtrigen Situng ihre 
Beglaubigungsichreiben nicht zur 
Stelle hatten. Der Wortlaut der Note 
iſt nicht befannt, doch wird vermutet, 
daß Herr Witte jeiner VBerwunderung 
darüber Ausdrud gab, daß die Japa- 
ner, welche jo viel Gewicht auf eine 
- genaue Prüfung der Bedürfnifie der 
rufjiihen Vertreter legten und jogar 
erklärt haben jollten, daß fie erit nad) 


Einficht der Beglaubigungsichreiben 
die Unterhandlungen beginnen fönn- 
ten, e8 jelbjt verfäumten ihre Papiere 
zur rechten Zeit vorzulegen. 

Die Beglaubigungspapiere der 
Sriedenbevollmächtigten find erſt 
heute in aller Form ausgewechjelt 
worden. Da die Vertreter Rußlands 
und Japans vorher Gelegenheit ge- 
habt haben, fie zu prüfen, jo war dies 
lediglich nur Formſache. Es ſchloß 
ſich an dieſen Akt eine zwangloſe Un— 
terredung, in der Baron Komura und 
Herr Witte in kordialer Weiſe den 
Zweck des Beieinanderſeins erörter— 
ten. Beide Seiten trugen dazu bei, die 
Entente kordiale aufrecht zu erhalten, 
und die Unterhaltung fann geradezu 
als gemühlich bezeichnet werden. In 
jie mijchte ji) Baron dv. Roſen und 
Herr Takahira. Das animierte Ge- 
ſpräch fand in franzöfifcher und engli- 
jcher Sprache Statt. Man kam über- 
ein, daß Baron Komura fofort die ja- 
panifchen Friedensbedingungen vorle- 
gen jolle, und Herr Witte verjprad, 
auf die VBorjchläge jo Schnell als thun— 
lich antworten zu wollen. Wie ſchon 
früber bervorgeboben, werden alle 
Vorſchläge und Antworten erjt jihrift- 
lich formuliert und dann der Gegen- 
partei unterbreitet. So überreichte 
Baron Komura Herrn Witte die 
ichriftlich niedergelegten Friedensbe- 
dingungen in einem verſchloſſenen 
und verjiegelten Briefumfchlag. So- 
bald dies gejchehen, zogen ji) Japa— 
ner md Ruſſen zur Frühſtückspauſe 
zurück. In den für fie rejervierten 
Simmern prüfte jodann Herr Witte 
und der Baron d. Roſen das Schrift- 
stück, das nunmehr die Grundlage für 
alle weiteren Verhandlungen bildet, 
und von dem jo viel abhangt. 

Nachdem Herr Witte und der Ba- 
ron d. Nofen die japanifchen Frie- 
densbedingungen flüchtig durchgeie- 
ben hatten, bejtellten jie ein Automo— 
bil, das nad) dem Wentworth Hotel 
fuhr und die fünf ruſſiſchen Delegaten 
Profeſſor De Martens, Herr Pokoti— 
low, Herr Schipow, General NYermo- 
few und Commander NRoufjine herbei- 
holte. Nac dem Frühſtück begannen 
die beiden ruſſiſchen Friedensbevoll- 
mächtigten und die Delegaten ſich, in 
die japanischen Friedensbedingungen 
zu vertiefen. Baron Komura, Herr 
Tafabira ımd die japanijchen Sefre- 
täre begaben jich derweilen nad) ihrem 
Hotel in New Cajtle und erflärten, jo- 
bald dies notwendig fein würde, jo- 
fort an den Ort der Berathungen zu- 
rücffehren zu wollen. 

Eijiro Tafafugi, Profeſſor der eng- 
liſchen Sprache an der kaiſerlich japa- 
niſchen Univerjität in Tofio, der auf 
japanischer Seite als Linguiſt haupt— 
jählich die Verhandlungen führt, er- 


flärte: 


„Die Konferenz in Portsmouth 
wird mit dem Abſchluß eines Frie- 
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densvertrages enden. Die Verhand⸗ 
lungen mögen lange dauern, aber 
Rußland wird ſich ſchließlich doch in 
die japaniſchen Friedensbedingungen 
fügen müſſen. Denn das Reich des 
Zaren kann beim beiten Willen den 
Kampf nicht länger fortfegen; Japan 
dagegen bat jo überwältigende Bor- 
teile errungen, daß es den Frieden zu 
diftieren vermag. Die Mosfowiter 
find dem Schickſal verfallen, und fie 
müſſen wohl oder übel nachgeben.” 

Die japanischen Friedensbevoll- 
mächtigten verliegen das Marine 
Storegebaude in ihrem Automobil 
furz nad) zwei Uhr, und es wurde da- 
mit angedeutet, daß die Nachmittags- 
jigung der Konvention aufgegeben 
var. 


Joh. Hochs Lage. 

Johann Hoch Hit jich feines Vertei- 
digers Plotfe entledigt und feine Ver— 
teidigung dem Netter in der Noth, 
Anwalt Thompfon und zwei Kolle- 
gen Ddesjelben übertragen. Wlotfe 
fühlt fich dadurch ſchwer gefränft, ich 
finde aber die Handlungsweiſe des 
Hoch begreiflich, denn ohne den 
Thompſon wäre Plotfe den „Job“ ja 
ohnehin los geworden und jo bat er 
eigentlich nichts verloren. Hoch hat 
jegt die Abjchrift der Akten erhalten 
und gründlich ftudiert. Diefelbe hat 
ihn von feiner Unſchuld mehr als je 
überzeugt, wird er aber dennoch am 
28. gehenft, jo wird er, davon bin id) 
feft überzeugt, in dem Bewußtſein 
iterben, gegen Johann Hoch voll und 
ganz feine Pflicht erfüllt zu haben 
und mit diefem das aufrichtigite Be- 
dauern empfinden. Das wird ihm 
die Kraft verleihen, mannhaft in den 
Tod zu gehen, hat er doch ſchon beim 
legten mißglücdten Verſuch mehr 
Männlichkeit an den Tag gelegt. als 
jein Verteidiger und fein Henfer, der 
Sclieger Whitman, zuſammenge— 
nommen. Hoch iſt eine eigentümliche 
Natur, entweder ein Entarteter und 
Halbverrückter, oder einer der nerven— 
ſtärkſten Verbrecher, die die Kriminal— 
juſtiz kennt. 

Vater und Tochter ertrinken beim 

Baden. 

Manasquan, N. X, 30. Juli. 
—Als Franf Brown von Jamaica, 
L. J. heute im „Manasquan Inlet“ 
mit feiner Tochter und Frl. Todd von 
Blainfied, N. J. ſchwamm, wurden 
die beiden Mädchen erjchöpft und er 
war nur imstande, fie über Wafler zu 
halten, bis zwei Männer vom Ufer 
aus in einem Boote zu Hilfe famen 
und fie an Bord nahmen. Als Herr 
Brown verjuchte, ſich ins Boot zu 
ſchwingen, fenterte dasjelbe und alle 
fielen ins -Waffer. Die Bootsleute 
retteten rl. Todd, aber Herr Brown 
und feine Tochter wurden vom Stro- 
me fortgerifien und ertranfen. 





16. Augnft 


Geſunder Schlaf ijt das großartige 
Wiederherjtellungsmittel der Natur. 
Ohne Schlaf fönnen wir nicht lange 
leben. Sclaflofe und unrubige 
Nächte find die erjten Anzeichen von 
Krankheit. Dann ilt es Zeit, die Be- 
handlung mit Fornis Alpenfräuter- 
Blutbeleber anzufangen. Schreibt an 
Dr. Beter Fahrney & Sons Eo., 112 
—118 So. Hoyne Ave., Chicago, SU. 





NMübklich und ſchön! 


Die Union und Pacific Eijenbahn 
hat ſoeben ein illujtriertes Büchlein 
herausgegeben von der Lewis und 
Clark Eontinential, dasjelbe ijt ein 
vollfommener Wegweijer nad) Port— 
land zur Ausjtelung und -dem gan 
zen Nordweiten überhaupt. 

Es iſt ein ausgezeichnetes Manual 
für Bejucher der Ausſtellung. Es 
enthalt eine Karte der Ver. Staaten; 
große Bogelperjpeftiev-Karte in meh- 
reren Farben vom Ausitellungsplaß 
mit Adreßbuch (Direftory). Kolo- 
rierte Karte von Bortland, jchöne Il— 
Iujtrationen von den Ausſtellungs— 
gebäuden; auch viele andere Aus— 
funft über Sotelraten, Straßenbahn- 
linien und fonjt noch, was Fremde 
über Bortland gerne wijlen möchten. 

Es jagt, wie man am jchnelliten die 
Yusjtellungsitadt erreicht, wa3 man 
unterivegs jehen fann und über die 
Rückreiſe durch California. 

Solche; die ſich vorgenommen ba- 
ben, die große westliche Ausstellung 
zu bejuchen, finden diejes Büchlein 


eine jeltene Fundgrube. 


Schickt eine zwei Cent Pojtmarfe 
und das Buch wird Euch prompt zu- 
geſchickt. Man adreffiere: 

W. H. Connor, G. A., 53 East 
Fourth St., Cincinnati, Ohio. 





Der Bacific Nordweiten. 

Eine vollitändige und interejjante 
Darjtellung der dramatijchen; herrli- 
den und reichen natürlichen Zu- 
fluchtsjtätten und der jchnelle Wachs- 
tum des pacififchen Nordweiten find 
die Urſache des Erjcheinens eines 
ihön illuftrierten Büchleins heraus— 
gegeben von der Chicago & Nord- 
weitern Bahn, welches an irgend eine 
Adrefje für vier Cents in Poſtmarken 
verſchickt wird. 

Die Lewis und Clarf Ausftellung, 
mit den niedrigen Erfurfionsraten 
auf den von uns perjönlich begleiten- 
den Zügen der Nordwejtern-Bahn von 
Chicago und dem Oſten hat großes 
Intereſſe erweckt, wie noch nie zuvor. 
Um volle Einzelheiten jehreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 





Gin St. Lonifer kauft eine ungeheure 
Viehzüchterei in Merico. 

Monterey. Mer, 9 Aug. 
— John ©. Bilby, ein Viehzüchter von 
St. Louis, hat die im Staate Coa- 
huila gelegene Viehzüchterei „La For- 
tuna“ gefauft. Diefe Viehzüchterei 
iſt die größte im nördlichen Mexico 
und umfaßt mehr als 500,000 Aeres. 
Der gezahlte Preis beläuft ſich auf 
etwa $200,000 und es heißt, Herr 
Bilby werde noch weitere $100,000 
für Verbefjerungen auf dem Lande 
berausgeben. 
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Grnteberidjt von der Wolga. 
Erträgnis v. d. Deßj. in Pud. 


Namen der 


.- SS8 68. 
Kreiſe. eu wen 8 

E32 220 
Kamyſchiner 10 1516 12 9 8 
Nomwoufenee 12 16 18 12 8 12 
Balafhower 10 14 14 11 10 11 
Wolifer 10 — 12 10 12 10 
Serdobjfer 10 1213 10 8 ii 
Swalinjfer 121010 8 610 
Bariziner 10 1211 8 911 
Petrowſker 11 72 13 11 10 10 
Saratower 12:18 14 12 1014 
Altfarjfer 12 14 10 13 11 10 
Nikolajewer ——— 


Das heurige Jahr hat uns im Sti— 
che gelaſſen, Die Ernte iſt dank dem 
trodenen Herbſte, und der afrifani- 
ſchen Hite bei uns den ganzen Wolga- 
itrom entlang ungenügend. Die Korn- 
und Weizenernte hat bereit3 begonnen 
und werden aud) in ein paar Tagen 
fertig jein. Arbeit iſt auch feine in 
Ausficht; denn weit und breit jteht 
es ebenfo ungenügend, wie bei uns 
am Wolgajtrom. Aus zuverläffiger 
Quelle habe ich in Erfahrung ge- 
bradt, dab von Niſhnij-Nowgorod bis 
nad) Aitrachen auf beiden Seiten der 
Wolga feine geniigende Ernte ausge- 
fallen ift. Mangel an Regen und die 
Sonnenghit find die Urſachen der 
Mibernte. — Den Sommer hindurd) 
war ‚die Biehtrift ſchwach und im 
Winter wird jie noch ſchwächer wer- 
den. Die Folgen find, dat das Vieh 
jehr billig und viel vom Geltvieh, ſo— 
wie vom Arbeitvieh abgejchafft wer- 
den mu. Es ſcheint unjer Wolga- 
bauer joll auf feinen: grünen Zweig 
mehr fommen. — Die härtejte Arbeit 
befommen unjere Gemeindemagazin- 
Roriteher; auch der Landichaft wird 
ein geivaltiger Teil zufallen. Freilich 
der echte Bettler verhungert zulegt, 
aber eg giebt auch ſolche, die ich jchä- 
men den Beteljtab zu ergreifen. 

Klemens Weiß. 





520.00 nad) Colorado und zurüd 
über die Union Pacific & North- 
weitern Bahn. 


Täglich) von Chicago, vom 30. Au- 
guſt bi den 4. September, zum 
G. A R. Encampment in Denver. 
Bon Chicago und den mittleren 
Staaten nur eine Nacht bis Denver. 
Zwei Schnellzüge täglid). Spegielle, 
perfönlich begleitende &. A. R. Züge 
verlafien Chicago am 2. September, 
ohne Zugwechfel. Bon Denver wer- 
den eine Anzahl billige, perjönlich be- 
aleitende Abftecher gemacht werden, 
um gelegentlich die wunderbolliten 
Sebirgsizenerien zu jehen. Für Liſte 
von jpeziellen Zügen, Colorado Ho- 
tel und Koſthäuſer, Abitecher, 
Schlafwaggons und völlige Auskunft 
ichreibe man an 

A. H. Waggener, Trav. Agent, 
22 Fifth Ave., Chicago, IN. i 


Die GrandTrunf Pacific. 


In Blättern fonjervativer Richtung 
wird jeßt bejtändig darüber geflagt, 
daß mit dem Bau der Grand Trunf 
Pacific in Canada noch nicht begon- 
nen wäre. Dem gegenüber führte der 
Abg. Bole neulid) in einem Interview 
aus, daß diejenigen, die derartiges 
jchreiben, nicht zu wiſſen jchienen, daß 
über 20,000 Perſonen an Bermej- 
jungSarbeiten bejchäftigt jind. Es 
wurde damals nicht vorausgejehen, 
wieviel Arbeit in der Vermeſſung, 
wenn fie wirflid gründlich ausge- 
führt wird, zu thun iſt. Aber jelbjt 
wenn die Bahn erjt im nächſten Früh— 
jahr begonnen werden jollte, ſoweit 
Stredenlegung in Betracht fommt, jo 
würde fie immer noch um zwei Jahre 
früherbegonnen, al3 wenn eine fon- 
jervative Regierung ans Ruder ge- 
fommen wäre, die:erjt ſämtliche Vor— 
arbeiten von Neuem hätte vornehmen 
müſſen. Cine gute Bahn mit niedri- 
gen Steigungen tft uns lieber als eine 
fchlecht und jchnell angelegte. Auf das 
Beijpiel der C. P. R. iſt bereits zur 
Genüge hingewiejen worden. E3 wäre 
jehr jchön für die Spefulanten gewe— 
jen falls die Bahn jchnellere Fort- 
jchritte gemacht hätte. In Winnipeg 
wäre ein großer Boom infzeniert 
worden und ob deſſen Folgen günjtige 
geivejen wären? Troßdem wäre e8 
wünjchenswert, wenn mit aller mögli- 
chen Beichleunigung an dem Bahnbau 
gearbeitet würde. 





RER an 
Ein dankbarer Patient, 


der feinen Namen nicht genannt haben will und 
feine vollitändige Wiederherſtellung von 
fhwerem Leiden einer in’ einem Doftorbud 
angegebenen Arznei verbantt, läßt burd und das— 
felbe foftenfrei an feine leivenden Mitmenſchen 
verſchiken. Diejed Buch enthält Mezepte, bie in 
jeder Apotheke gemacht werben können. Schidt 
Eure Adreffe mit Briefnarte an bie 


Privat Klinik, 181 6, Ave., New York, N. V. 


Erſte Klaſſe Touren nad dem paci- 
fiſchen Nordweiten. 

Die Chicago, Union Pacific & 
North-Weitern Bahn trifft Vorberei- 
tungen zu einer interefjanten Orga- 
nifation einer perſönlich geleiteten 








Reifegefellichaft, während den Mona- 


ten Zuli und Auguft, von. Chicago 
nad) Yellowjtone National Park und 
der Lewis und Clark Ausitellung in 
Bortland, Dregon. 

Diejer perjönlich geleitete Ausflug 
iſt erjter Klaſſe; die Züge gehen zur 
feitgefegten Reit und die Koſten deden 
alle Auslagen; wie 3. B. Mahlzeiten, 
Sclafwaggonen, Abjtecher u.j.m. 

Ein Beſuch nach Nellowitone ijt der 
Wahl der Reifenden überlaffen, eben- 
jo ein Abftecher auf dem Dampfſchiff 
„Spokane“, entlang dem inneren 
Flußbett der Alaskaküſte nah Muir 
Glacier und zurüd; eine ſchöne Ber- 
gnügungßreije, welche ungefähr elf 
Tage in Anſpruch nimmt und die ge- 
plante Reife um fo viel verlängert. 
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Frauen 


wollen Sie von den Ihrem Geſchlechte eigenen 
Krankheiten befreit werden ?-Wollen Sie von 
den verschiedenen Blut und Hautleiden, offe: 
nen Beinen, Geihwüren, 2c. Erlöſung fin- 
den? -E3 foitet Sie nichts, auszufinden, wie. 
Schreiben Sie heute, an das German Medical Institute, 417 Simonean Bing. Peoria, ZU. 











* re * 





am beſten in Buylor Co., Texas, 
Waldland zum verkaufen haben. 


Meilen von der Stadt Seymour 
Hochſchule haben. 


Agenten verlangt. 


Sandfucen 


Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachfen 


in der Krim, Tauriſches Gouv., Süd-Rußland. 


Nur vier Monate Winter und die Hike im Durch— 
ſchnitt ift nicht jo groß al3 in den Dafotas oder Kanſas. 
bon ung find hunderte von rußländiichen Familien angefiedelt. 


wo wir 50,000 Aere Prairie- und 
Das Klima iſt etwa dasjelbe ala 
Wir find nur vier 


entfernt, wo wir eine $50,000.00 


IIIYIY 


Nicht weit 





ISIN 


BD | 


tunft erhalten. 


J. T. THOMPSON, Division Immigration Agent, 


Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet bamit wir nähere Aus— 


TT®» 
441—442 Marquette Bldg.PChicago, Ill. 
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Nene Heimaten im Weiten. 

Die diesjährige Ernte im Weiten 
ift die größte. Farmer, Mechaniker 
und Gefchäftsleute find erfolgreich. 
Es ijt eine wundervolle Gelegenheit, 


unter den jegigen Verhältniffen eine . 


neue Heimat zu gründen. Rundreife- 
Tickets zum Verkauf jeden erften und 
dritten Dienstag im Montag zu billi- 
gen Preiſen. Schreibt um freie Pam- 
phlete, Karten und Aufihluß an 

W. B. Kniskern, P. T. M. C. 
& N. W. Railway, Chicago, Ill. 





Heilt die Blinden. 


Gataract, Star, Fell, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge⸗ 
fdmwüre bed Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drüien-Anihwellung, —— alzfluß, Ner⸗ 
I atarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
rei. 

Mrs, Anna Halder, Battle Creek, blinb 10 Jahre; 
Mrs. Roſe Dicker, - Marlette, blind 8 Jahre; 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thifien, 
Nofenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. |. m. ge- 


heilt. 
DR. G, MILBRANDT, . Groswell, Mich, 





(QUEEN & CRESCENT 
ROUTE: 


and 
Southern Ry. 


From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 
For information address 
W. ARE: P. A., 118 Adams St., Chicago. 
W.A 64 6.1. 
W. 0. RINBARSON, 6. }. 4., j Ginelnnati. 





Bonds zum Verkauf, 





$20,000.00 Mennonite Bublifhing 
Co. Erfte Mortgage Gold Bonds, 
fünf Prozent, zahlbar zweimal jähr- 
lid in Gold. Dieſe Bonds find in 
sehn Jahren fällig. Eine gute Kapi- 
talanlage. Man wende fih an die 
Mennonite Publiſhing Co., Elkhart, 
Ind. ; 





Der „Chriftliche Jugendfreund.“ 





Ein deutſches, vierfeiti-.: 
ges reihlid illuftrier 
tes Blatt, intereffant für jung und 
alt. Sehr geeignet für die Sonntags- 
ſchule. Erfcheint wöchentlich für nur 
50 Cents, oder $1.25, für „Runbd- 
ſchau“ und „Sugendfreund” zufam- 
men per Jahr. Probenummern um- 
Somit, 





Induſtrielle Bläge. 


Die Chicago & Northweitern Ei- 
jenbahngejellichaft will genaue Aus- 
funft geben, über pafjende Plätze an 
ihren Bahnen, um Fabriken zu er- 
richten. Blühende Städte, genügend 
Material und gute Märkte. Gejell- 
ichaften, die nad) folcher Lokalität für 
neue Induſtrien fuchen, follten bei 
uns um Näheres anfragen. 

Industrial Dept., C. & N.-W. 
R’y, 215 Jackson Bould., Chicago. 
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Push:Kuro 


Unperdanlichfeit 
wird geheilt mit 


Dieſes ift weder Säure noch Soda oder ein Fünftliches Verbauungsmittel, 
fondern e3 ftärft die Verdauung, Fräftigt den Magen u. die Gingemeide, bes 


feitigt Mifroben u. verhütet Gährung und Infection. 
wirft wie dieſes. Heilt auch Shwähe und Nervöfität, Rheu⸗ 
matismus, Mißbrauch, Strofeln und alle Haut: und 
Blut-Krantheiten. Heilt wenn alles Andere fehlichlägt. 


Du Wird auf Probe gefandt. "SE 
Wenn Du mir biefe Anzeige und Deine Adreſſe zufendeft, fchic 
ich Dir eine Bor von meinem Kuro. Dr, C. Bulbee Chicago. 


I Hilft es, dann foftet es #1.00. Hilft es nichts, 
it; Miroftet es nichts. TEL Auch in Apotheken zu verfaufen. 


Kein anderes Mittel 





Üanada. 
Freie Heimitätten un. billiges Land! 


Die 


Saskalchewan Ballen & Manitoba Fand Co., 


(Limited) 


Winnipeg, Manitoba 


bilft Anfiedlern unentgeltlich Heimftätten zu erlangen und verkauft 
zu fpeziellen billigen Breifen an Mennoniten Land in 


Der Quill-Sake Bilennoniten Reſerve 
im jüdöftlichen Saskatchewan und nordöftlichen Aſſiniboia, 
Hunderte von Heimjftätten find jchon aufgenommen und viele, 
ebenjo gute, find noch zu haben. 
Boden ausgezeichnet. Blima gefund, 


Waller gut. Brennholz Frei. 


Die Canadian Northern Eifenbahn ift jet bis zur Referve fertig. 
Man jchreibe für Auskunft an: tf 


Wendell Schantz, Berlin, Ontario. 
Rev. H. 8. Cressman, Geshen, Ind. 
Rev. David Goerz, Newten, Kan. 
Rev. H. P. Krehbiel, Newton, Kan. 
Gerhard C. Wiebe, Beatrice, Neb. 


Für Auskunft wegen billiger Landſucher Tickets jchreibe man 
an unfere Office Nr. 305 Jackson Street, St, Paul, Minnesota. 


oder auch an: 
PETER JANSEN, 


Jansen, Neb. 
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Diennonitiihe Anfiedlung 


bei 


Zjerbert, Alfıiniboia. 


Diefe Anfiedlung macht große Fortſchritte, drei Schulbdiftrikte find dort 
jet organifiert. 100 mehr Familien, die jchon gefauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch bin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war jehr kurz und angenehm Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen der großen Nacyfrage ift der Preis bes 
Landes jetzt auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimjtätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 

J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 


WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 
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16. Augnft 1905. 


82006 


Colorado 


AND RETURN 
From Chicago daily, August 30 to September 4, with 
correspondingly low rates from all points via the 
Chicago, Union Pacific and North-Western Line 


Only one night to Denver. Two fast through trains daily 


SPECIAL TRAINS G. A. R. 


Through trains personally conducted, without extra 
charge, leave Chicago 10.15 a. m. and 10.30 p. m,, 
Saturday, September 2. 
UNIDN 


Itineraries, hotel lists, descriptive 
5 booklets, etc., free on application. 


A. H. WAGGENER, Traveling Agt. 
22 Fifth Ave., Chicago, Ill. 





An 100 Mennoniten-Familien 
baben fich im 
Oeſtlichen Waſhington 


niedergelaſſen und noch iſt Raum da für Tauſende. Das ſelima hat viel gemein mit 
bem Kaliforniſchen. Wir haben mehr Regenfall und ziehen auf altem gutbearbei- 
teten Land nie weniger als 20, und oft mehr ala 40 Buihel Weizen vom Acre. 
Hofer, Gerfte, Roggen, Kartoffeln, Bohnen, Gurken, Waflermelonen, Aepfel, 
Birnen, alle Sorten Pflaumen, Apriloien, Kirfchen und Weintrauben gedeihen 
vorzüglich und ohne fünftlihe Bewäflerung. 

Unbebautes Land preift von $8.00 bis $12.50 per Acre, bebautes, $15.00 bis 
$25.00. $500.00 bis $1000.00 auf ein Viertel bar, den Reft in 5 Jahre, 8 Prozent 
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Binjen. Der Weizen bat die legte 3 Jahre von 65 bis 80 Cents gepreift. 
JULIUS SIEMENS, Ritzville, Washington. 
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Der blühende Süden. 


Keine Gegend entwikelt fich jo jchnell 
als die jüdöftlichen Staaten, in Ader- und 
Gartenbau, Fabrikweſen und ber allge- 
meine Fortichritt an ber 

Southern Eifenbahn 

und 

Mobile & Ohio Bahn. 
Da find die beſten Pläbe für Farmer, 
VBiehzüchter und Obftzieher. Das Land ift 
das billigfte und ertragjähigfte in ben 
Ber. Staaten. Das Rlima ift gut und ge- 
fund. Negenfall genügend; Märkte gut. 
Land in große und Keine Streden, zu 
mäßigen Bedingungen. Billige Fahrt 
zwei Mal monatlich. Der Sommer ift 
eine gute Zeit es zu unterfuchen. Publi- 
fationen und jpeziele Auskunft mirb 
gerne erteilt. Unier Departement ift ein 
Bureau, das allen, die eine Heimat ju- 
chen, freie Auskunft gewährt. 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago; Ill. 





aller Aranken derwirkenden 
Exanthematifhen Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 


Sichere Geneſung durch die wun- 


29 Grläuternde Sirkulare werden portofrei zuge» 
fandt. 


Aur einzig allein echt zu haben don 
Yohn Linden, 


Speziel-Arzt der Eranthematifhen Heilmetbod . 
Cffice uud Refideng : 948 Profpect-Gtraße, 
Beiter-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man hüte ih dor Falſchungen und falſchen Anprei⸗ 
fungen. 





50 YEARS’ 
EXPERIENCE 


"ZAGIE 


Trape Marks 
Desıcns 
RAAB NEE en a Re 

Anyone seriding a sketch an may 
auiekir ee our ion whether an 
.avention is probably 

m. condden 
sent free. Oldest — for secu 


mpecial motiee, without charge, inthe ” 


Scientific American. 


A handsomely illustrated weekly. 


areas 
lation of any scientific journal, Term Fan 
year: four montha, $l. Bold byali newsdenlers. 


—— 


ds6 Y Bt.. Washingt 


Two solid through trains daily Chi- 
cago to California. Chicago, Union 
Pacific & North-Western Line. 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacific & North-Western Line. 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 





